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Verleger Wilhelm Gottlieb Korn. 


Ueberſicht der Nachrichten. chen Concerten aus Paris erwartet. — Der Schulrath 
Soeben aus Berlin (Tagesneuigkeiten, das Provio⸗ Schultz, ein Gegner unſers Direkto s Dieſterweg, hat 
Aim eines Miniſters des Innern, die proteſt. Con. jetzt ganz unvermuthet die Inſpection Über das jenem 
ſerenz), Königsberg, Maſuren, Graudenz, Bromberg, bisher ganz allein anvertraute Sckullehrer⸗ Seminar er⸗ 
don der Randow (ein Ueberſpannter), aus Aachen, halten. Herr Dieſterweg ſoll höheren Orts bereits da⸗ 
Wier, Gladbach, von der Meſel (die Noth), aus gegen remonfkeiet haben. i 
alle. — Aus Dresden (Kammerverhandlungen),, (H. N. 3.) Zu den merkwürdigen Erſcheinungen 
Schreiben aus Leipzig (ein Caſſations⸗Geſuch, Ein⸗ in unſerer Staatsverwaltung gehört unbedingt das ſchon 
babe an die Stände), vom Rhein, aus Ulm, vom mehrere Monate dauernde Proviforium eines Miniſters 
ar, aus München und von der Iſar (das bayr. des Janern durch den Hrn. v. Bodelſchwingh, welcher 
taatsweſen). — Schrelden aus Krakau. — Aus kürzlich nach Poſen und Weſtpreußen gereiſet iſt, um 
atis. — Aus London (Parlamentsverhandlungen). die dortigen Verſchwörungsverſuche in der Nähe kennen 
Aus Rom. — Aus Nordamerika. zu lernen. Wenn die proviſeriſche Beſetzung jedes hö⸗ 
* m — heren Verwaltungspoſtens auf die Dauer mit ſtötenden 
und nachtheiligen Folgen für die Verwaltung verbunden 
iſt, ſo müſſen dieſe grade in dem vorliegenden Falle 
und unter den obwaltenden Verhältniſſen nur noch ſtär⸗ 
ker hervortreten. Die gewöhnlich laufenden G. ſchäfte 
werden zwar zur Genüge abgemacht werden, aber an: 
ders verhäit es ſich mit den Angelegenheiten, bei wel⸗ 
chen irgendwie principielle Fragen zur Entſcheldung 
kommen. Es liegt in der Natur des proviſoriſchen 
Zustandes, daß die Erledigung ſolcher Fragen hinaus⸗ 
geſchoben wird. Dies haben wir z. B. an unſeren 
Vereinen für das Wohl der arbeitenden Klaſſen erlebt. 
Da man wußte, daß der frühere Miniſter, Graf von, 
Arnim, dieſen Vereinen eben nicht geneigt wäre? mar: 
tete man ſchon von ſelbſt mit den Geſuchen um Be⸗ 
ſtätigung der Statuten bis auf ſeinen Rücktritt, den 
längere Zelt, ehe er erfolgte, Gerüchte verkündeten, um 
von ſeinem Nachfolger günſtigere Beſcheidung zu er⸗ 
halten. Diefer Nachfolger aber, als proviforifher Mi: 
niſter, kann es leicht ſeiner Stellung angemeſſen finden, 
eine Entſcheidung in diefer immerhin principiellen Anz 
gelegenhelt wiederum feinem definitiven Nachfolger zu 
überlaſſen. Ein ähnliches Verhältniß muß ſich aber 
überhaupt durch einen ſolchen proviſoriſchen Zuſtand bei 
allen wichtigeren Fragen zwiſchen den verſchiedenen Be⸗ 
hörden und ihrem oberſten Chef bilden. Gegenwärtig 
ſind bei uns zwel der wichtigſten Einrichtungen in der 
Ausführung begriffen, wobel die Mitwirkung von Sei⸗ 
ten des Miniſteriums des Innern nothwendig nach be⸗ 
ſtimmten und entſcheidenden Peine pien eintreten muß, 
nämlich die Einfühtung der rheiniſchen Communal⸗ 
Ordnung und der neuen Gewerbe⸗Ordnung. Beſden 
gegenüber, ſollte man meinen, wäre die definitive Erz 
nennung eines Miniſters des Innern nicht blos wün⸗ 
ſchenswerth, ſondern unbedingt nothwendig. Man hat 
die bisherige Unmöglichkeit, wie es ſcheint, einen defini⸗ 
tiven Miniſter ſür die Verwaltung des Innern zu finden, 
an der Schwlerigkeit zu entdecken geglaubt, welche aus 
den widerſtreitenden Anſichten über unſere  fländifche 
Entwickelung hervorginge, Die letzten Landtags = Ads 
ſchlede machen es doch gewiß nicht im Geringſten wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der abgetretene Minifter, Graf v. Ar: 
nim, dadurch zur Niederlegung ſeines Amtes hätte be⸗ 
wogen werden können, weil er denſelden feine Unter 
ſchrift entziehen wollte. Daß aber der Grund feines 
Rücktritts nicht in der Auswelſung der dadiſchen Dis 
putitten v. Jeſtein und Hecker zu ſuchen ſel, iſt we⸗ 
nigſtens, wenn auch nicht officlell, doch wiederholt in 
officibſer Weiſe verſichert worden. Wo bleibt da nun 
irgend ein Aahaltpunkt für das Publikum und die öf⸗ 


Inland. 

Berlin, 29. Januat. — Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem Füſilier Schütz des 
Laer. Alexander⸗Grenadier⸗ Regiments, die Rettungs⸗ 
rail am Bande zu verleihen; fo wie den Regie⸗ 
mange Rath Dr. Heinrich v. Mühler hietſelbſt zum 
Augllede des Conſiſtoriums der Provinz Brandenburg; 
den Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Bernhard Alexan⸗ 
ir Müller zu Pofen unterm Öten d. M. zum Land⸗ 
Stadtgerichts⸗Math bei dem Land⸗ und Stadtge⸗ 

uc daſelbſt zu ernennen. 
i Juſtiz⸗Commiſſarius Schweiger zu Labes ift 


Mdesgerichts zu Stettin beſtellt worden. 

* 8 Präſident des Landes ⸗Oekonomie⸗Collegiums, 
„Beckedorff, iſt aus der Provinz Pommern hier 
angekommen. R 
Serin, 27, Januar. — Der Präfident des 

ut vor kurzem bei uns ins Leden gerufenen Handels⸗ 

Ms, Herr v. Nönne, fühlt fi in feinem Wirkungs⸗ 

fe z deſchränkt und zu abhängig von dem Finanz⸗ 

Jun bum, ſo daß er nun wirklich geſonnen iſt, ſein 

niederzulegen. Do dieſe neugeſchaffene Behörde 
den Wünſchen der Regierung nicht entſpricht und des⸗ 
bad vielleicht gänzlich wiedet aufgelöſt werden wird, iſt 

8 unbekannt. — Die heute hier angekommene engl. 

Tbrontede dürfte auf unſce deſorglichen kommerziellen 

Verpäimiffe günſtig wirken, weil darin fogar die Oregon⸗ 

frage und die Debatten Über die freie Getreide⸗Einfuhr 

auf eine beruhigende Weiſe berührt werden, — In 

Lolg. der geſtern Nachmittag hier eingettoffenen betrü⸗ 

unden Nachricht von dem Ableben des 9 % jährigen 

Wen Sohnes des Prinzen Friedrich im Haag, eines 
fien unſtes Königs, fand der geſtern Abend beſtmmie 

An. wozu gegen tauſend Gäße geladen und ſchon 

füg orbeteitungen getroffen waren, nicht ſtatt. Die 

den dieſes Hoffeſt bereits zubereiteten Speiſen find nach 

anken⸗Anſtalten und Hospitaͤlern zur Vertheilung 

rä worden. — Der bisherige Königsberger Polizei 
an; Vene Dr. Abegg gedenkt noch bis zum Monat 
ein unſerer Mitte zu wellen und dann ſein neues 

80 als königl. Commiſſarlus für die Eiſenbahnen in 

fer lasten anzutreten. Derſelbe bereitet fidy hier zu die 

ihm tißt a 

ganz fremden Stellung ſehr fleißig vor, 

lich Corporation der Kaufmannſchaft, welcher urſprüng⸗ 

all biefige Börſenlokal gehört, will nun ernſtlich 

Serge, Während der letzten Jahre zum Eiſenbahn⸗Actien⸗ 

muff an der Börſe ſich eingefunden habenden unbe: 

fenkr Verſonen, welche das ſonſt achtungswerthe Bör⸗ 


de fo heruntergebracht haben, durch ſtrenge Moß⸗ | fentlihe Meinung, um ſich ein Urtheil über die Mo: 
belt r entfernen. Man zweifelt aber ſehr, daß] tive dieſes poviſoriſchen Zuſtandes zu bilden? Im Laufe 


der letzten Monate hat wiederholt die Nachricht Glau⸗ 
den gefunden, daß es bei der definſtiven Beſetzung des 
Minſſteriums des Innern zugleich auf eine Trennung 
des Poltzel⸗Departements von jenem Minifterium ab: 
geſehen ſei, weil dies von einem und dem anderen 
Candidaten für das Miniſterſum zur Bedingung ge⸗ 
macht fei, um nicht die Ungunſt, welche die Polizeiver⸗ 
waltung in der öffentlichen Meinung mit ſich führe, 
zu üdernehmen. So wurde noch vor einiger Zeit der 
Oberpräſident der Provinz Brandenburg, Hr. v. Me⸗ 
ding, und kürzlich der Oberpräſident der Rheinprovinz, 
Hr. Eichmann, als künftiger Polizeiminiſter gerüchtweiſe 
bezeichnet. Welche Tendenzen aber auch einer ſolchen 
eventuellen Trennung des Miniſteriums des Innern zu 
Grunde liegen mögen, die übrigens auch früher ſchen 
einmal beſtanden hat, fo iſt es gewiß eine falſche Ans 


gelingen wird. — Mit dem geſtrigen Neumond 
uns auch der Winter eingetreten zu ſein. 
ven wir einige Tage vorher noch eine Temperatur 
100 R. Wärme gehabt, iſt nun das Quedfüber 

iR Toemometer bis auf BI Kälte geſunken. Dabei 
r Himmel ſonnenhell. — Ein ſonſt ſehr vorſichti⸗ 
d reicher Bankier kaufte in dieſer Woche von 
Lopſeh iſtandig ſcheinenden Mann, der noch mit guten 
Stein angebrtefen verfeben war, einen Wechſel auf 
in Werth von 500 Thlrn. gegen ein unbedeu⸗ 

die, onto. Einige Tage darauf ergab es ſich, 
h 8 falſch ſei und — 75 5 er 
wurde. Der Betrüger iſt mit feinem 

ag Seide über alle Berge und — Bankier um die 
„Summe geprelüt. — Der berühmte Biotimift 
wird im nächſten Monat zu mehreren öffent: 


IH 
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ſicht, ſie dem Einfluß der öffentlichen Meinung zuzu⸗ 
ſchreiden. Wir haben allerdings eine öffentliche Mei⸗ 
nung, und zwar eine ziemlich ſtark und beſtimmt aut 
geprägte; fie hat in den letzten Jahren unermeßliche 
Fortſchritte gemacht. Die Lage unſeter Miniſter iſt aber 
nicht bloß der öffentlichen Meinung gegenüber eine ſchwie, 
rige, ſondern auch ſeldſt in Bezug auf die Erbſchaft ihrer 
Vorgänger, und derjenigen in ihren Reſſorts, welche 
das Vermächtniß ihrer frühern Vorgeſttten mit Pita 
zu erhalten bemüht ſind, während die gegenwärtigen 
Obern darin nur Hemmungen für ihre neuen Bahnen 
erblicken. Ein ſolcher Widerſpruch zwischen den Ton⸗ 
Angebern der neuen Verwaltung und den Exteutoren 
der beabſichtigten Maßregeln, darf gewiß nicht als uns 
bedeutend etſcheinen. Man kann nicht laugnen, daß 
er vorhanden iſt, weil man ſonſt alle Geſethe menſch⸗ 
licher Verhͤltniſſe und die Regeln des Herkommens 
läugnen müßte. In vielen Verhältniſſen machs er ſich 
geltend; wir erinnern nur an die ſonſt erſt uneigründ⸗ 
liche Langſamkeit unſerer Gefegrevifion. Die Bewegung 
unſerer Reaction würde gewiß eine viel ſchnellete ſein, 
wenn alle Theile der Staatsmaſchine einen willigen 
Antheil daran nahmen. 8 


(Elb. 3) Die Conferenz der Abgeordneten der pror 
teſtantiſchen Regierungen Deutſchlands in Berlin hat be⸗ 
ſchloſſen, vor dem Schluſſe der Sitzungen nichts von 
ihren Verhandlungen zu veröffentlichen; bie DM.tglieder, 
derſelben haben dieſen Beſchluß auch in dem täglichen 
Verkehr mit Andern beachtet. Alles, was bis jetzt die 
Blätter über den Geiſt und die Verhandlungen der Con⸗ 
ferenz berichten, beruht daher nur auf Vermuthungen; 
dagegen glauben wir aus einer guten Quelle verſichern 
zu können, daß die Protokolle der Berathungen und Be⸗ 
ſchlüſſe gleich nach Beendigung der Gonfeteng g erden 
bekannt gemacht weiden. W > 


Königsberg. (Köln. Ztg.) Gegen die Ausdehnung 
der Bundestagsbeſchlüͤſſe dom 5. Juli 1832 auf Preu⸗ 
ben und Poſen werden von vielen Gemeinden Anträge 
vorbereitet, welche dem nächſten Landtage vorgelegt 
werden ſollen. 


* 


Königsberg, 27. Januar. — In der Königsb. 3. 8 
lieſt man: Von der hieſigen Uaiverſität iſt ein Stu⸗ 
dent auf 6 Monate verwiefen, well er ſich als Corre⸗ 
ſpondent für eine auswärtige politiſche Zeitung gerirt 
haben ſoll. — Der Prozeß, in welchem ein hochgeſtell ⸗ 
tet Juſtizbeamter wegen Aeußerungen in feinem hiſtorl⸗ 
ſchen Werke über Begebniſſe aus dem Freiheitskriege 
als Injuriant in erſter Jaſtanz zu Feſtungsarreſt vers 
urtheilt, in zweiter Inſtanz aber völlig freigeſprochen wor⸗ 
den, muß ſchägbare Beiträye zur Lehre über Preßfteihelt 
und Infurien enthalten; weshalb der hochgeſtellte Ju⸗ 
Rigbeammte erſucht wird, den Prozeß dem größeren Pu⸗ 
blkum gefälligst mittheilen zu wollen. i 


Aus Maſuren, im Januar. (3. f. Pr.) Nach dem 
Locker Uaterhaltungsblatt ſollen in Betreff der Heuaus⸗ 
fuhr aus Polen neue Schwierigkeiten von Seiten der 
polniſchen Behörden gemacht werden. Die Unſicherhelt 
in dortigen Kreiſen nimmt auf eine unerhörte Weiſe zu. 


Der 3. f. P. wird aus Graudenz unter dem 
23ſten Januar gemeldet: In voriger Woche traf 
der Oberpräſident der Provinz Poſen, von Beurmann, mit dem 
Poltzeipräſidenten Lauterbach aus Königsderz, von Thorn 
kommend, hier ein und beide begaben ſich bald darauf nach der 
Geltung, um, wie es helßt, daſelbſt eine ausreichende Anzahl von 
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Oberpräſident v. Beurmann reiſte bald darauf, wle es 
hieß, nach Poſen ab und Tags darauf verließ auch 
Polizeipräſident Lauterbach unſere Stadt. Bei ſchon 


ſtarkem Eisgange fegte derſelbe über die Weichſel. Seine 


rührige, uns hinreichend bekannte Thaͤtigkelt hat mit 
treuer Unterftügung der Landräthe und der Bürgermeister der 
verſchledenen Städte des bieſigen Landestheils, ſchon eine große 
Anzahl (einige 30) politifcher Verbrecher hierher befördert, 
und es dürfte ihm wohl gelingen, zumal er in der Pers 
fon des Landraths von Grävenig aus Gneſen einen no⸗ 
toriſch tüchtigen und der polniſchen Sprache vollkommen 
kundigen Mitarbeiter erhalten bat, die dem Anſcheine 
nach, ſehr fein geſponnenen Fäden der revolutionalren 
Umtriebe vollſtändig aufzufinden. Es ſollen bereits, wie 
geſagt wird, Geſtändniſſe abgelegt ſein, welche eine Ver⸗ 
bindung der diesſeltigen Verſchworenen mit denen des 
Geoßherzogthums Polen zum Umſturz der beſtehenden 
k Vet dec, Die deutſche Bevölkerung in 
den Städten, welche wie die des platten Landes durch 
die beabſichtigte Revolte ſich mit bedroht anſehen durfte, 
zollt dem Gouvernement der getroffenen Sicherheits maß⸗ 
regeln wegen den lebhafteſten Dank. Selbſt der bäuer⸗ 
liche Stand und die arbeitende Klaſſe polniſcher Abkunſt 
läßt es an ſolchem Bewelſe nicht mangeln, wohl eiken⸗ 
nend, wie ungleich günſtiger ihre jetzige Lage gegen dle 
zur Zeit des polniſchen Regiments if. Am 18. traf 
Präſident Lauterbach wieder hier ein. Dem Vernehmen 
nach kam er von Culm, verließ uns jedoch ſogleich, nach⸗ 
dem er lange Zeit mit dem aus Thorn Tages vorher 
hier eingetroffenen Landrath von Grävenitz konferirt 
hatte. Er ſoll in den Strasburger Kreis abgegangen 
fein. Im Uebrigen vornimmt man noch, daß die erſten 
Anzeigen der beabſichtigten Bewegung von Culm aus 
von Leuten erfolgt ſind, die zu einem Bunde angewor⸗ 
ben wurden, als deſſen nächſten Zweck man die Ueber⸗ 
rumpelung der Feſtungen Thorn, Graudenz, Danzig und 
Poſen und die Wiederherſtellung des Königreichs Polen 
angegeben haben fol. Als Hauptſammelplatz der 
Verſchworenen war der Strasburger Kreis bezeich⸗ 
net, wo auf einem adeligen Gute auch ein Waffendepot 
befindlich ſein ſollte. Mehr noch als durch dieſe direk⸗ 
ten Anzeigen dürfte aber die Aufmerkfamkeit der Behör⸗ 
den durch das auffallende Benehmen der polniſchen 
Gutsbeſiher und ihrer Freunde und durch die Anweſen⸗ 
heit von vielen fremden Perſonen erregt worden fein, de: 
ten Reife und Aufenthaltszwicke ſich keineswegs genügend 
erklären ließen und dem entſtandenen Verdacht weitern 
Anhalt boten. Man kann durch die getroffenen Vor⸗ 
ſichtsmaß regeln die Gefahr als völlig beſeitigt halten. 
In Gollub wie in Straßburg find zur Zeit Militair⸗ 
kommando's (es find eine Eskadron des 5. Kuiraſſierre⸗ 
giments und 40 Huſaren vom 1, Leibhuſarenregiment), 
die dem beabſichtigten Zweck völlig entſprechen. 
Bromberg, 22. Jan. — Unſere Stadt, bisher der 
Schauplatz der indifferenteſten Einförmigkeit fängt jetzt 
an etwas activer in den Vordergrund der Zeitereigniſſe 
zu treten. Zuerſt ſtachelte fie die Nachricht von einer 
in Thorn unterdrückten Verſchwötung aus ihrer Lethar⸗ 
gie auf, ſodann ſetzte fie der Einmarſch pommerſcher 
Soldaten in nicht geringe Verwunderung, denn Brom⸗ 
berg nebſt Umgegend enthält ſo wenig gährende Ele⸗ 
mente, daß für den ganzen Bromberger Kreis eine Com⸗ 
pagnie Militär für vollkommen ausreichend erachtet wurde. 
Als nun aber eine. reitende Batterie Artillerie aus Cös⸗ 
Un und zwe Bataillone des 21 ften Infanterle⸗Regiments 
hler einrückten, das dritte Bataillon deſſelben Regiments 
bei Polniſch⸗Czersk und Schulltz die Weichſel beſetzte, 
Cavallerle nach Cufavien marſchirte und auch Huſaren 
aus Stolpe ſich näherten, ſing mam an die wunderlich⸗ 
fen Hypotheſen aufzuſtellen. An eine polniſche Ber: 
ſchwörung von dem Umfange, daß dagegen ſolche Mili⸗ 
tärkeäfte aufgeboten werden mußten, will man auch jetzt 
allein noch nicht recht glauben, obgleich faſt alle Thore 
und Wachen beſetzt ſind und die Poſten mit vollem Ge⸗ 
päck und ſcharfen Patronen aufziehen. Das hier ſeit 
einiger Zeit beſtandene polniſche Caſino wurde in dleſen 
Tagen von dem hier kommandirenden General geſchloſſen. 
Daß der Kern dieſer Verſchwörung, in Paris zu ſuchen 
ſel u d die nzelnen Fäden in den Händen der Jeſuiten 
ruhen, gilt auch hier als ausgemacht. e 
Von der Randow, 27. Januar. (Spen. Z.) Ueber⸗ 
ſpannen und erhitzen wir die ſchwachen Geifter vielleicht 
zu ſehr? — Im Dorfe Grimm, bel Brüſſow, erwachte 
vor einigen Tagen in der Nacht ein Mann“); er rich: 
tete ſich im Beite auf, ſtöhnte und blieb bis zum Morgen 
ſtill und nachſinnend ſitzen. Beim Andruch des Tages 
ließ er feinen Nachbar rufen und ſagte ihm: Er ſehe 
ein A und ein O, was das bedeute? — Diefer ent: 
gegnete aus der Offenbarung Johannes 1, 8.: „Ich bin 
das A und das O, der Anfang und das Ende, ſpricht 
der Herr, der da iſt und der da war und der da 
kommt, der Allmächtige.“ — Der Nachſinnende erwiederte: 
„Inz ich glaube Du haft Recht;“ — las und betete 
drei Tage und drei Nächte hindurch beinahe ununter⸗ 
brochen, oft beſucht und unterſtützt vom Hauptbeter und 
der Hauptbeterin des Ortes. — Endlich ward er Un 
ruhig. Sehet dort, rief er den Umſtehenden zu, den 
Teufel, wie er mit Blättern wirft! er wird mich holen! 
*) Der Name des Mannes if der Redaction der Spen 
Btg. genannt. f 


* 
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und ſprach: „Ich kann nur ſelig werden, wenn ich 
dieſes unſchuldige Kind Gott opfere!“ — Man entriß 
ihm das Kind und läßt ihn jetzt durch zwei Männer 


bewachen. 


Aachen, 26. Januar. — Unſere heutige Zeitung 
enthätt ein Eikenntniß des Ober, Emſurgeiichts, betreffend 
die Seitens des Cenſors erfolgte gänzliche oder theilweiſe 
Verſagung der Druckerlaubniß für fünf Artikel. Es 
heißt in demſelben u. a.: Der in dem Artikel „Mann⸗ 
heim, den 13. Januar“, enthaltene Schluß der von dem 
Abgeord. Welcker in der zweiten Baden'ſchen Kammer 
gehaltenen Rede iſt zwar aus einem Baden'ſchen Blatte 
entlehnt, dadurch aber, wenn er in einer preußiſchen Zei⸗ 
tung abgedruckt werden ſoll, der Prüfung nach den 
dieſſeitigen Cenſurgeſetzen nicht entzogen, da die Vorſchrift 
des 9 1 Nr. 2 der Verordnung vom 30. Juni 1843 
nur darauf zu beziehen iſt, daß in preußiſche Zeitungen 
und Zeitſchriften, Berichte und Nachrichten üder Ver⸗ 
handlungen deutſcher Stände⸗Verſammlungen überhaupt 
nur aufgenommen werden durfen, wenn fie aus den 
öffentlichen Blättern und den zur Oeffentlichkeit beſtimm⸗ 
ten Akten des betreffenden Bundesſtaates entnommen find. 


Trier, 20. Jannar. (Elberf. 3.) Hier wird es alle 
Tage bunter und ſelbſt die Katholiken fangen an, über 
das Weſen die Köpfe zu ſchütteln. Wer die Trier. Ztg. 
hält, dem wird die Abſoſution verweigert; wer fie lieſt, 
der wird ſogar in den Bann gethan. Außerdem bilden noch 
einige Scandaloſa, in welchen ultramontane Prieſter die 


Hauptrollen fpielen, das Tagesgeſpräch in unferer Stadt. 


Gladbach, 23. Januar. (Elb. 3.) Nach Verlauten 
hat unfere gewerbreiche Gegend durch königliche Gnade 
ſich eheſtens eines Handelsgerichtes zu erfreuen, deſſen 
Sitz vorab in unſere Mauern gelegt iſt. 


Von der Moſel, 20. Januar. (Rhein⸗ u. M. ⸗3) 
Die Noth unter unſerm Volke wird mit jedem Tage 
größer, drückender und bedenklicher. Die Broternte iſt 
bel den Meiſten verzehrt, ſehr Viele haben auch keine 
Kartoffeln mehr. Der Centner Kartoffeln wird derma⸗ 
len ſchon zu einem Thaler und darüber verkauft, und 
auf dem letzten Wochenmarkte zu Trarbach hat das 
Malter Mehl 16 Thaler gekoſtet. Dabei herrſcht ein uns 
gewöhntich großer Geldmangel, ſelbſt in den beſſern Fa⸗ 
mitien: von dem letztjährigen Weine iſt platterdings im 
Herbſte nichts verkauſt worden; der Arme, der von der 
Arbeit ſeiner Hände lebt, hat kein Verdienſt, Alles ſtockt, 
und der ſchamvollſte Wucher treibt ſein Weſen, denn 
das iſt ſeine Stunde. 


Bonn, 20. Januar. (Barm. 3.) Ja Folge der Bes 
kanntmachungen des Rectors und Senates und beſonders 
dis Anſchlages, welcher in dem Berichte vom 1. Jan. b. J. 
mitgetheilt wurde, wird eine Adreſſe an jene Behörde 
vorbereitet, welche, bereits von Vielen unterſchrieben, in 
den nächſten Tagen eingereicht werden ſoll. Es wird 
in derſelben Verwahrung eingelegt gegen die ansgeſprochene 
Behauptung, daß es in den Verhälmniſſen der Studi⸗ 
unden dahin gekommen fei, daß nur durch Strenge u. 
Handhabung der Geſetze Ruhe und Ordnung wiederher⸗ 


geſtellt werden könne. Vielmehr ſei der jetzt unter der 


Studen tenſchaft herrſchende Geiſt ein ſolcher, daß Nie⸗ 
derträchtigkeiten und Rohheiten, wie fie leider noch hier 
und da hervorträten, geächtet ſeien, und daß, wenn der 
freien Entwickelung ein angemeſſenet Spielraum gelaffen 
werde, ähnliche Auswüchſe und Ausbrüche einer rohen 
Gesinnung nicht vorkommen könnten. 


Halle, 27. Jamuar. (Hall. €.) Am 24, Januar 
wurde bier von etwa 300 Perſonen Friedrichs des Em⸗ 
zigen Geburtstag durch ein Feſtmahl im Gaſthauſe zur 
Weintraube gefeiert, 


Deut ſchland. 


Dresden, 27. Januar. (D. A. 3.) In der heuti⸗ 
gen Sitzung der I. Kammer überreichte der Staatsmi⸗ 
niſter v. Wietersheim nach dem Regiſtrandenvortrage 
dem Präfdium eine Mitthellung der Ergebniffe jener 
Erörterungen, welche die Regierung in Bezug auf die 
während des letzten Landtags durch den Superintenden⸗ 
ten Dr. Großmann eingereichte Beſchwerde wegen 
Uebergriffen der katholiſchen Geiſtlichkeit an⸗ 
zustellen für geeignet befunden, und bemerkte, daß hier⸗ 
durch ein in der Kammer, del Berathung des Regula, 
tivs Über die Ausübung des weltlichen Hohelcerechis in 
der kathollſchen Kirche. geſtellter Antrag auf Vorlegung 
dieſer Reſultate, feine Erledigung finde. Das Prifivium 
beſchloß dieſe Mittheilung der Regierung, wie jede an- 
dere, voreiſt auf die Regiſtrande zu bringen, von wo 
aus ſie alsdann an die Kammer gelangen werde, und 
es wurde darauf zur Tagesordnung üdergegangen und 
die Berathung über den Deputationsbericht, dle Reform 
der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirchenverfaſſung 
betreffend, fottgeſetzt. Secretait Bürgermeister Ritterſtädt 
erklärte ſich mit der Deputation im Allgemeinen einvenſtanden. 
Das Entgegenkommen der Regierung verdiene Anerken⸗ 
nung, wenn auch die Grundlage deſſelben noch Manches 


Kirche, 


> 


er ein Meſſer und eins feiner Kinder] zufwänfchen übrig laſſe; fo fei in der Vorlage 9 alt 


daß die Regierung eine Reform der Kirchenverſaſſull 
nur in der Art zugeſtehen könne, daß hierdurch 
Grundlage der letztern nicht gefährdet werde; wird 
hierdurch gefagt, daß den in Evangelicis beauftragt 
Miniſtern die Kirchengtwalt in ihrem ganzen Umfang 
verbleiben ſolle, daß man den Kirchengemeinden auc 
nicht einen Theil der Rechte zur innern Vertretung dei 
Kirche zugeſtehen wolle, ſo könne durch eine auf lach 
Grundfäge gebaute Reform nichts Weſentliches . 
werden. Doch hoffe er, die Staatsregierung werde 
ſehen, daß der Zeitpunkt gekommen fei, den Gemeinden 
dieſe Rechte zurückzugeben, daß fie geneigt fein mad 
Das aufzugeben, deſſen Entſtehen als ein Werk ‚ 
Noth angefehen werden könne, daß fie ſich hierin d 
das Beiſpiel anderer Länder leiten laſſen werde; 
Kirche ſei ebenſo eine Geſellſchaft als der Staat, 
er vermöge nicht einzuſehen, warum bei ihr nicht 
richtungen getroffen werden könnten, ahnlich denen, M 
bei dem Staate gelten. Staats minſſter v. Mieter 
heim erklärte, daß bie landesherrlichen Rechte des Sta 
über die Kirche der Regierung durch einen Grundfif 
des deutſchen Kirchenſtaatsrechts, der feine Entſtehung 
in dem weſtfaliſchen Frieden finde, ſo wie durch dir 
Derfaffungsurfunde verbürgt feien, und daß daher ein 
gänzliches Aufgeben der Kirchengewalt von Seiten 
Staats weder verfaſſungsmäßig noch cächlich fein könnt 
dieſe landes herrlichen Rechte ftänden übrigens einer P 
bpteriale und Synodalverfaſſung nicht entgegen, 
fo gut wie in einer conſtitutlonellen Verfaſſung das 
monarchiſche Prinzip mit dem Wohle des Volks ve, 
einbar gehalten werde, ebenſo würde dle landesherrlicht 
Kirchengewalt bei der Presbyterial⸗ und Spnodalver 
faſſung beſtehen können. Domherr Dr. Günthe“ 
(Deputationsmitglied) vertheidigte hierauf die Oer 
putation gegen die bisher erfahrenen Angriffe und 
erläuterte die Auſichten, welche die Deputation bei ihrem 
richte lei Dis 75 Hauptidee derſelben ſei g 
fen, der Kammer darzulegen, daß die Mi mung 
Bezug auf die jetzige Prien 
pelten Quelle fließe, daß man einerſeits eine Abänd 
des Dogma, andererſeits eine Abänderung der au 
Verfaſſung wünſche; nur auf die in letzterer Beziehung 
ausgeſprochenen Wünſche habe die Deputation eing 
zu können geglaubt, ſich aber von allem das Dogma 
Betreffenden, da dies zu den rein innern Angelegenhel⸗ 
ten der Kirche gehöre, fern halten müſſen; ſei die Kirche 
in ihrer äußern Verfaſſung neu konſtituirt, fo müſſe 
ihr alsdann überlaſſen werden, ſich aus ſich ſelbſt zu 
regentriren. Die Deputation habs biſonders den 
Grundſas einer Trennung der Kirche vom Staate be⸗ 
votwottet, oder mit andern Worten die Anerkennung auf 
ſprechen wollen, daß die Staatsgeſellſchaft und die Kir. 
chengelellſchaſt nicht identich ſeſen, daß letztere virlmeht 
als Giſellchaft im Staate deſtehen könne; bis zum 
fener Frieden fein Kirche und Staat wiklich identisch 
geweſen, und factiſch feien ſie es noch jetzt. Die Grün 
N die Deputation für dieſe Trennung der Kirche v 
; date geſtimmt, ſeien hauptſächlich die, daß man d 
alholiſche und reformitte Kirche in Sachſen vom Sta 
unabhängig und eine größere Prärogative genießen fe N 
als die evangeliſch⸗lutheriſche Kirche, und dann die mar 
gelhafte Einrichtung der gegenwärtigen evangeliſchen Kit 
chenverfaſſung ſeltſt; als eine mangelhafte Eimnrichtund 
müſſe er es bezeichnen, die Gemeinde von der Vertre 
der Kirche ganz auszuschließen; eben dies gelte von 
Stellung des Cultusminiſteriums zur Kirche, welches M 
vielen Fällen zugleich Partei und Richter ſel. Aus die' 
ſen Anſichten ſei der Wunſch nach Adar derung der $ 
genwärtigen Kirchenverfaſſung bei der Deputatlon be 
vorgegangen; und als Haupterforderniſſe einer neuen Wed 
faſſung habe fie die Einführung eines Organs für 
Kirchengewalt und eines Organs für die Gemelg⸗ 
den aufgeſtellt; näher auf dieſe einzugehen kön 
aber nicht wohl eher an der Zeit ſein, ais bis man 
Vorlage der Regierung kenne. Dies fei die Baſis, von 
welcher die Deputation ausgegangen, und ſie Rimme mis 
feiner individuellen Ueberzeugung vollkommen überein 
Superintendent Dr. Großmann ſprach ſich naher darf 
über aus, was er in dem Berichte der Deputation vermißll. 
Staatsminifter v. Wietersheim erklärte, daß die Regi 
rung bei ihrer Vorlage die Synoden nach Analogie dir 
Pearl Baden und Baiern beſtehenden aufg 
Pie 4 8 Wiiſammlungen in 
1 „in Bezug auf die Vertretung die 
gemeinde zu erlaſſenden Beſtimmungen zur 
3 berechtigt filen; an der Regierung liege 0 
0075 daß Sachſen dieſe Art der Kirchenverſaſſung 1 
nigstens theilweiſe, nicht ſchon beſite, und er bemelle 
zum Verſtändniß bier noch, daß die Regierung bel 
beabſichtigten Reform gerade auf die Spnoden einen he⸗ 
hen Werth lege, und der Aaſicht ſei, daß die Einfüht 
rung von Presbpterien allein bei den jetzigen Bewesun“ 
gen in der Kirche fogar weſentlich ſchaden würde. O 
bofprediger v. Ammon rieth der Kammer an fi aeg 
wärlig nur auf die Vorlage zu befehränten, die Sach⸗ 
ſelbſt aber ſolle dem nächſten Landtage vorbenalten b 
den. Nach dieſem bat der Referent der Deputatiob / 
Frhr. v. riefen, um das Wort, um die im Laufe d 
geſtrigen und heutigen Debatte gegen das Deputations⸗ 
gutachten gerichteten Angriffe zu widerlegen und 6“ 


ordnung, die 


{ den Präſidenten des Appell.⸗Ger. 


| wegen des B 


Nanlche Erläuterungen zu geben. In Bezug auf die 
8. de des Dr. Großmann ging aus der Widerlegung des 
eferenten hervor, daß die Deputation ſich noch nicht 
mmt für eine Presbyterial⸗ und Spnodalverfaffung 
aus ſprichen wolle; hinſichtlich der Presbyterien möge 
man erſt für Rückkehr des echten apoftolifchen Geiſtes 
der Kirche ſorgen, denn ohne wahren christlichen Geift 
Ken dieſelben einen Körper ohne Seele 
Gleichen, und was die Synoden betreffe, fo müſſe man 
ahl vor Allem erſt Über die Glaudenslehre einig fein, 
man dieſe einführe, ſonſt würden Spnodalverſamm⸗ 
agen leicht zu Streitigkeiten führen, wie denn über⸗ 
up beide, Presbpterien und Synoden, wenn ſie nicht 
in dem rein chriftlichen Sinn unternommen würden, 
licht in politiſche Verſammlungen ſich verwandeln könn⸗ 
un. Die Attribute der von der Deputation vorgeſchla⸗ 
denen obetſten Kirchenbehörde ſollten in den diſchöflichen 
Rechten über die evangeliſche Kirche beſtehen, es ſolle 
Ihe das jus episcopale übertragen werden, und ihr 
Verhältniß zum Cultusminſtetium dem gleichkommen, 
in welchem die obern Juſtizbehörden zum Juſtizminiſt.⸗ 
m ſtehen, mithin dieſelbe in ihren Beſchlüſſen unab⸗ 
dängig fein, Auf dieſe Erklärung glaubte der Staates 
niſter v. Wietersheim noch einige Erinnerungen 
machen zu müſſen, indem die Regierung mit der An⸗ 
t der Deputation, daß der neuen oberſten Kirchenbe⸗ 
döcde die biſchöfliche Gewalt über die evangeliſche Kirche 
dan; und gar Übertragen werden folle, nicht elnverſtan⸗ 
ſein könne, ſich vielmehr dagegen erklären müſſe; 
der Meinung der Regierung ſolle dieſe Behörde 
dlelmehr nur eine Behörde zur Wahrung des jus epis- 
Copale fein, aber das Recht, kirchliche Gefege und Ans 
Mnungen zu geben und die Kirche zu verwalten, unbe⸗ 
gt und unbeſchränkt in dle Hände einer Collegialbehörde 
Bacnulegen, dazu werde ſie nie ihre Zuſtimmung geben. 
ei der vorgerückten Zelt und da ſich für die allgemeine 
Debatte nicht weniger als noch zwölf Sprecher bereits 
gemeldet hatten, wurde die Sitzung hierauf vom Prä⸗ 
Reim geſchloſſen und die Fortſetzung für morgen auf 
ie Tagesordnung gebracht, 
Leipzig, 19. Januar. (S. M.) Der hieſige Stadt⸗ 
hat um Wiedererſatz der Koſten, welche der Stadt 
noch Herbeiziehung von Mllltär in Folge der Vorfälle 
vom 12. Auguſt erwachſen waren uad die ſich überhaupt 
runder Summe auf 4420 Thaler belaufen, beim Mi⸗ 
niſterium des Innern nachgeſucht. Letzteres hat in Folge 
eines vom Kriegsminiſterium gefaßten Beſchluſſe ver: 
urdnet, daß zwar dem Antrage auf Erſatz des gedachten 
Zuſwandes nicht entfprochen werden könne, daß aber der 
adt vieſenige Entſchädigung, welche dem Ordonnanz⸗ 
ee vom 2. Decbr. 1837 gemäß bei Cantonirungen 
Märſchen gegeben werde, auch im vorliegenden 
Bult aus Biligteltscäcfichten für die Dauer des Aufent⸗ 
balts des nach Leipzig gezogenen und außerhalb der Ka⸗ 
lernen untergebrachten Militärs gezahlt werden ſoll. Rath 
und Stadtverordnete wollen jedoch nochmals wegen Er⸗ 
ung des geſammten, durch Verpflegung der Truppen 
Gaſthöſen Fehr vermehrten Aufwandes einkommen. 
Leipzig, 27. Januar. — Von einigen der we: 
den der Auguft:Ereigniffe Verurtheilten war der Antrag 
auf Caſſation geſtellt worden; begründet war dieſer An⸗ 
trag beſonders darauf: daß das Appellations⸗Geticht 
ich Verordnung zum Unterſuchungsgericht ernannt fei 
und alſo nicht zugleich als Spruchbehörde auftreten 
kann; daß der Appell.⸗Ger.⸗Präſident Beck in jener Nacht 
eim Prinzen geweſen, alſo gewiſſermaßen als mit Be⸗ 
rohter oder Angegriffener bethelligt ſet; daß er ferner 
us einer der Hauptzeugen in den angeftellten Etötterun⸗ 
den aufgetreten und folalich nicht auch Richter über 
dieselben Creigniffe fein könne; endlich daß feine Aus⸗ 
fagen feine Befangenheit und Voreingenommenheit in die: 
fer Sache deutlich zeigten. Das Juſtizminſſtetium hat 
ect dieſes Coſſations geſuch abgewieſen, weil die Ver⸗ 
es als beauffichtigende Oberbehörde an das 
Unterſuchungsgericht erlaſſen, es nicht hätten verhindern 
können, als Oicaſtetium in derſelben Sache zu entſchei⸗ 
den; weil ſich in den Akten kein Nachweis finde, daß 
* an jenem Tage verübten Gewaltthätigkeiten gegen 
gerichtet geweſen ſeien 
— d weill die Auskunft, die er auf Befragen der Erör⸗ 
baungskommiſſion erthellt, ſich gar nicht auf Thatſachen 
Diede, wegen derer die Verurtheilten beſtraft feien. — 
Pr Akten hat das Miniſterium gleichzeitig an das 
crappellations⸗ Gericht zur Entſcheidung in zweiter 
ge AM; abgegeben, da die Vertheidigungen bereits ein⸗ 
a waren. Man iſt nun gefpannt darauf, wie 
ehr — entſchieden wird. — Wie man hört, fol der alt: 
zwürdige Juſtizrath Martin, bezüglich des jungen 
ek ein ſehr entſchieden abgefaßtes Gutachten ger 
baben, welches der Vertheidigung beitiegt und 
ch veröffentlicht werden ſoll. — Endlich rührt 
Leipzig hinſichtlich einer Eingabe an die Stände 
erbotes der „Vaterlandsblälter;“ das heutige 
eblatt ladet zur Unterzeichnung einer Beſchwerde ein, 
prog am Sonntage in einem größern Peivatkreiſe be: 
— wurde. Die kleinern Städte Sachſens und 
— Reſidenz war diesmal Leipzig vorangegangen, 
daß 2 feinen Grund deſonders darin haben mag, 
für entfchiedene Partei der Leipziger Liberalen es 
unpaſſend hielt, für ihr eigenes Orzan etwas zu 


ſpaͤter au 


ſich auch 


* „ 


— 


. 
— 


— 229 
veranſtalten, die minder entſchledene (Biedermänner) aber 
nicht den guten Willen zu haben ſchlen, für den ges 
fallenen, oft ſehr ſchonungsloſen Gegner in die Schran⸗ 
ken zu treten; wenigſtens hatte Biedermann ſelbſt mehr⸗ 
mals derartige Anſianen abgelehnt. — Daß aber die 
Biedermann'ſche Partei ſogar einen derartigen Schritt 
zu hindern und zu hintertreiben trachten werde, das hatte 
man am mwenlgften erwartet. Und doch geſchah dies 
am Sonntage. Nachdem nämlich ein Einzelner, Dr. 
Bectling, eine Eingabe gemacht und etwa 300 Perſo⸗ 
nen zu einer Privatbeſprechung über dirſelbe eingeladen 
batte, waren es gerade die Männer des Herold, der 
Redacteur Biedermann, der Verleger Georg Wigand 
und der Hauptmitarbeiter Adv. Klemm, welche die Op⸗ 
poſition dagegen bis zur Vereitelung trieben. Dr. Bert⸗ 
ling's Eingabe war eine treffliche juriſtiſche Abhandlung, 
die beſonders den Rechtsgrund hervorhob und die Gil⸗ 
tigkeit und die Verſaſſungsmäßigkeit der Verordnungen 
über das Conceſſtonsweſen deſtritt; aber fie war aller⸗ 
dings für die Wirkung auf eine ſolche gemiſchte Ver⸗ 
ſammlung berechnet. Hätte man ſie von dieſer Seite 
angegrlffen, fo war das zwar kleinlich und in Betrach⸗ 
tung des Zweckes unnütz, aber es mochte angehen; 
Biedermann aber ſtellte ſich rein auf den Standpunkt, 
welchen Herr von Falkenſtein bei der Berathung eins 
nehmen wird und muß: er trat für die Rechtmaßlgkeit 
der Verordnungen ein; Klemm brachte eine Maſſe ju⸗ 
riſtiſcher Spitz findigkelten, geeignet die Verſammlung zu 
verwirren; Wigand kramte aus, indem er mit dyeifter 
Stirne, die Verſammlung für unfähig erklärte, den 
Rechtspunkt aufzufaſſen und ferner behauptete, es ſei 
eine Bevormundung der Stände, wenn man über dle 
Verfaſſungsmäßlgkeit der Verordnungen ſpreche. Der 
Eindtuck dieſer Ausführungen war zwar nicht tief, er 
wurde durch die Widerlegungen der Herren Bertling, 
Blum, Wuttke, Römiſch gänzlich aufgehoben und die 
Biedermänner verſtummten; allein es war ihnen gelun: 
gen, die Verhandlungen ungebührlich auszudehnen, die 
Verſammlung zu ermüden und bei der vorgerückten 
Mittagsſtunde — es war bis T Uhr geworden — vers 
lor ſich mehr und mehr Publikum. Als letzte Mine 
wandte Biedermann die Erklärung an, er werde eine 
andere Eingabe vorlegen, obgleich er unmittelbar vorher 
erklärt hatte: feine literatiſche und polltiſche Stellung 
habe ihm nicht geſtattet, für dle Sache thätig zu fein. 
Das ſchlug in ſo fern durch, als nun eine Menge ver⸗ 
mocht wurde „abzuwarten“ und nur verhältnißmaͤßig 
Wenige unterſchrieben. — Ich gehöre nicht zu denen, 
die alles dies dem materiellen Intereſſe für den „He⸗ 
rold“ zuſchreiben, obgleich es wirklich auffallend iſt, daß 
gerade nur Redacteur, Verleger und Haupitmitarbeiter 
dieſe Oppoſition erhoben; es iſt vielmehr nur die 
maßloſe Eitelkeit Biedermann's auf der einen und die 
blinde Anhänglichkeit der Seinen — die nur in verba 
magistri [hören — auf der andern Seite, welche dleſes nicht 
erbauliche Verfahren hervoreief, Seit das Minifterium 
Biedermann in der Erklärung gegen „Unfere Gegen: 
wart und Zukunft“ als eine acht behandelte, glaubt 
derſelbe, es dürfe in Leſpzig nichts mehr geſchihen, was 

; he, — Gegen die Mitthellung auch 
nicht von ihm ausgeht. h 
daß ſich der Dutzendzeitungs⸗ 
der Schleſiſchen Zeitung, 
ſchreiber Philippi zu Grimma um das Erbe der Vater: 
landsblätter bemühe, worauf er am wenigſten An 
wartſchaft habe, hat decſelbe in einer fo der 
nuncirenden Weiſe geantwortet, wie es eben nur 
in dieſer Löſchpapierfabrik möglich if, wo man 


abmarfchirt ſei, um die von 5 
2 25 n N ffentiche Unſicherheit 
Vom Neckar, 23. Januar. (Köln. 8.) Unfere Kam⸗ 
mer geräth nach und nach in ein förmliches Kreuzfeuer 
von Petitionen für und gegen Religionsffeiheſt. Wäh⸗ 
end ſich verſchledene Landpfarrer bemühen, Unterſchrif⸗ 
ten gegen die Zittel ſche Motion zuſammenzubringen und 
der Kammer einzuſenden, erwartet man in Kürze eine 
Deputation von Frankfurtern, um perſönlich dem Haupte 
unſerer Deutſch⸗Proteſtanten ihre Huldigung darzubrin⸗ 
gen. Auf Beſeitigung der Cenſur wird immer unge⸗ 
duldiger von allen Parteien gedrungen, und, was das 
Merkwürdigſte iſt, am melften von denen, die bis vor 
Kurzem noch bie Cenſnr ſelbſt zu handhaben hatten, das 
heißt von den Ultramontanen, denen der Rothſtift von 
unſerer altbadiſch⸗ evangel. Partei entwunden um zum 
Theil nun gegen fie in Bewegung geſetzt wurde. Mic: 
mand mehr findet ſich veranlaßt, der Cenſur das Wort 
zu reden, und dennoch beſteht fie fort in ungeſchmaͤh⸗ 
letter Kraft, als wenn die ganze Welt damit zuftie⸗ 
den wäre. 4175 
München, 24. Januar. (Augsb. P. 3.) Wie man 
vernimmt, iſt die Beſchwerde des Fürſten von Wrede 
in Betreff der Bierverordnung von der Kammer der 
Reichstäthe in ihrer Sitzung vom 23. Januar für be⸗ 
gründet erklärt worden. cal 
(Spen. Z.) Die 


Von der Iſaar, 23. Januar. 
verwundbarften Thelle unſeres Staatsweſens find feine 
Kirchenregiment. Von dieſen 


Finanzen und fein 
Quellen verbreiten ſich mannigfache Uebelflände in die 
übrigen Zweige der Verwaltung. Indem die Einkünfte 
des Landes file die Kunſtſchöpfungen des Königs bis 
kanntlich allzuſehr in Anſpruch genommen werden, ſehlt 
das Geld oft bei nothwendigen und allgemein nützlichen 
Einrichtungen. Man erinnert ſich noch der Flugſchrift, 
in welcher der Präſident von Unterfranken, Graf Giech, 
ſeinen Austritt aus dem Staatsdienſt motivirte und die 
Leiden und die Niederlage det materiellen Jatereſſen aus 
langjähriger Amtserfahrung in ungeſchminkter Wahrheit 
darlegte. Falſch angebrachte Sparſamkeit beeinträchtigte 
den öffentlichen Dlenſt. Die Gehalte unſerer Unter: 
beamten, zumal in der Juſtiz, ſind die niedrigſten unter 
denen aller deuiſchen Staaten und haben ſich, trotz der 
vertheuerten Lebensweiſe, feit 30 Jahren nicht geändert, 
Was ſodann die geiftien Intereſſen anlangt, fo hat 
ſeit einem gewiſſen Zeiteaume nit ſowohl ein Stil: 
fand als vielmehr ein unverkennbarer Mückſchritt ſtatt⸗ 
gefunden. Wenn uns nicht andere Thatſachen zur 
Seite ſtänden, fo würden die von dem Fürſten Wrede 
vorgebrachten Punkte allein genügen, um das gegen⸗ 
wärtige Syſtem zu charakteriſtten. Wir möchten beſon⸗ 
ders die ſchroffe Haltung in Erinnerung bringen, welche 
unfer Cabinet den Gustav ⸗ Adolf» Vereinen gegenüber 
beobachtete. Auch die Vorgänge mit dem Pfarter Re⸗ 
denbacher in Nürnberg werden noch nicht vergeſſen ſein. 
Wie langen Aufenthalt und Zweifel fand die Kniebeu: 
gungsfrage, bis fie endlich durch die perſönliche Da; 
zwiſchenkunft des Königs entſchieden wurde? Wenn das, 
was über den Geiſt der Schulen und Univerfitäten ver. 
lautet, nur zur Hälfte wahr iſt, fo fehlt es nicht an 
ſprechenden Belegen der Unduldfamkeit und die ultra⸗ 
montane Propaganda hat eine gefährliche Höhe erreicht. 
Trauen wir auch den Klöſtern keine Lebens kkaft zu, ſo 
giebt doch ihre Wiederherſtellung Tendenzen kund, die 
mit dem Geiſt des Jahrhunderts und der Volksaufkläͤ⸗ 
a rung in unveiſöhniſchem Widerſpruch ſtehn. Mit einem 
die Journaliſtik blos als milchgedende Kuh betrach⸗[Wort, und ohne uns in ein unerquickliches Detall zu 
tet. Dem Ppitippifgpen Widerſpruch ober fege ich die | verlieren, ſcheint der Zuſtand der geifigen Intereſſen in 
Tbatſache entgegen, daß derfelbe Ende December noch Bepirn, mit Ausnahme der Pfalz, ein nicht gerade 
keinen Redacteur für feine geiſtig banquerotte „Con- erſteulicher zu fein, Allein dieſer Inſtand der Dinge 
ſlitutſonelle Staatsbütgerzeitung“ batte, dieſerhald mit | if erſt in den letzten Jahren zu dem gediehen, wie wir 
zwei hiefigen Schriftſtellern unterhandelte und beiden] ihn ſehen. Die dem Herren v. Abel vorhergehende Ver⸗ 
erklärte: er habe keine Mitarbeiter, während er] waltung des Fürſten Oettingen⸗Wallerſtela war wenig⸗ 
zugleich auspoſaunte, das Blatt ſei ein Sammelpunkt ſtens eine ſolche, die der freien Entwickelung des 
für die Mitarbeiter der Vaterlandsblätter. — Die Freunde] Geiſtes keine Hinderniſſe in den Weg legte und gerecht 
der letztein kann man auf das bei Helbig in Altenburg] und unpartheilſch für und gegen die verſchiedenen Cone 
erſcheinende „Panorama der Vergangenheit und | feſſionen entſchled. Daß in einem vorzugsweiſe katholi⸗ 
Gegenwart“ aufmerkjam machen, welches ſeit Neu: ſchen Lande wie Bapern, die Mehrzahl der Staatsdie⸗ 
jahr in Commiſſion der Ftieſe ſchen Buchhandlung über⸗ ner katholiſch iſt, wird Niemanden auffallen, allein es 
gegangen iſt und nach feinen Inhalte wirklich geeignet fanden früher keine ſyſtematiſchen Ausſchließungen und 
ſcheint, die „Waterrandeblätter” zu erſetzen. Zurückſetzungen, des Glaubens wegen, ſtatt und der Pro⸗ 
tiſtant von Verdienſt und Talent machte die gleiche 
2 ufbahn zu den höchſten Ehrenſlezen, wie der Katho: 
lk. Der Aſeendant, welchen die ultrawontane Partel 
ſich zu verſchaffen wußte, bewog den Küchen Waller: 
ſtein, abzutreten, feinen Sitz in der Kammer der Reichs⸗ 
täthe einzunehmen und gegen feinen Nachfolger eine 
grundsätzliche Opposition zu eröffnen, die indeß zu ber 
damals vielbeſprochenen perſönlichen Begesnung mit den 
Waffen in der Hand führte. Herr v. ET feit Ende 
des Jahres 1837 Miniſter des Jane, kann als das 
Haupt des Cabinets und die Stele der zeitherigen Ver⸗ 
waltung angefehen werden. War es ihm gelungen, die 
N mmer in die Mind 
Oppoſitſon der zweiten Ka v inderheit 
zu verſetzen, fo wollte es doch weniger glücken, die finds 
feligen Elemente der erſten Kammer zu überwinden, 
„ehemals reichsunmittelbare Adel des Lan⸗ 
mt. Dieſer Adel, reich, unab⸗ 


des Landes innig verw 
fen, angefeuert durch das große Beiſpiel wückiger Don 


Vom Rhein, 23. Januar. (N. K.) Der Herzog 
Karl von Braunschweig hat der deutſchen Bundesver⸗ 
ſammlung eine Akte übergeben, in welcher er ſich gegen 
die jetzige Ordnung der Dinge in den braunſchweigiſchen 
Staaten feierlich verwahrt und zugleich feine Souverä⸗ 
vitätsrechte auf das Herzogthum wie in früheren ähn⸗ 
lichen Dokumenten, dehauptet. Daß ſolche Schritte 
keinen anderen Erfolg haben können, als möglichen Ver⸗ 
mählungsausſichten feines Bruders in den Weg zu tres 
ten, iſt wahrſcheinlſch. Vielleicht, daß ſelbſt Derjenige, 
von dem fie ausgehen, keine weitere Abſicht vor Augen hat, 


ulm, 24. Januar. (O. A. 3.) Nach einer Angabe 
der Ulmer Schnellpoſt ſind hier innerhalb der letzten vier 
Wochen 30 ſeloſtſtändige Perſonen zum Deutſch⸗Kotho⸗ 
licismus üdergegangen. — Die Ulmer Chronik läßt ſich 
aus Regensburg ſchreiben, daß von dort vor etwa acht 
Tagen ein Detachement Infanterie nach Nieder⸗Bapern 
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fahren, iſt weit entfernt, ſich jeder minſſteriellen Politik zur Sicherung der Thronfolge in ihren reſp. Famillen 
auf Discretion zu ergeben. Da er den Staotsdienſt allerdings als motivirt erſcheinen. Daher will man 
nicht der Eriftenz und des Foltkommens wegen lacht, auch das blinde Eingehen der franzöſiſchen Regierung 
fo wird er, wenn er ihn aus Uederzeugung und Beruf auf die engl. Politik und die gegenſeitig gemachten Con: 
erwäh t, eine Seibfiftändigkeit einnehmen, 4 ihm er⸗ sejfionen erklären, ſowie Frankteichs neueſte faft feiad⸗ 
laubt, ſich beſſer, als Andere, gegen den Einfluß von felige Stellung gegen feinen alten Bundesgenoſſen Nord⸗ 
Oben und von Unten im Gleichgewicht zu echalten. Amerika. Guizocs letzte Rede Über dieſe Frage in der 
Dieſe Stellung des hohen Adels in den Wien Paltekammer hat natürlich in England einen ungemein 
Kammern iſt wohl beachlenswerth und bei dem Ver⸗ ! günftigen Eindruck gemacht und die Times, das eigent⸗ 
gleiche mit anderen Komwern nicht zu überſehen. liche Organ des „herzlichen Einverſtändniſſes“, benutzt 
Daraus motivitt ſich um guten Theil das energifge | deuſelten, um ſich klarer auszuſprechen und die Exiſtenz 
Auftreten des Fürſten Wrede. Dieſer Maan trägt | des oben berüprten geheimen Vertrags gewiſſerwaßen 
das Gefühl feiner Seldſtſtaͤndiskelt und eigenen Ueber, zu conſtatiten. In ihrer geſtern Atend hier angekom⸗ 
zeugung fo lebhaft in ſich, daß, indem er keinen Dienft | menen Nummer vom 20ſten d. enthält ſie einen langen 
begehrt, er von jedem Bedenken frei iſt, das, was leitenden Artikel über die Dynaſtie Orleans, in dem ſie 
ihn mit unabweisbarer Gewalt drängt, zum Hell und | fagt: Die. Zuſ e mmenkunft des Kaiſers von Rußland 
Nutzen des Landes auch zu ſpiechen und zu thun. mit dem Herzoge von Bordeaux habe die Legitimiſten 
Freie Stadt Krakau. ia Frankreich und die Feinde der Juli⸗Regierung mit 

B Krakau, 26. Janaar. — Die gazeta W. X. P.] Freude und Hoffnungen erfüllt, und fie wollten hart» 

| nädig in dieſem Zwiſchenfalle mehr als eine bloße Ach: 


und einige deutſche Zeitungen gaben vor kurzem I 
etwas übertriebene Schilderungen über die hier here: tungsbezeigung gegen einen un, lücklichen irregeleſteten 
Prinzen ſehen. Dle Times sreläit nun die eigentliche 


ſchende Noth. Nach ihnen ſollten unſere Straßen mit ö 

Bettlern angefüllt fein, unfere Regierung in der größten Baſis der Allianz Frankreichs und Englands, mit der 

Verlegenheit ſich befinden der immer mehr um ſich grei⸗] Erhaltung der Dynaſtie Ocleans auf dem franz. Throne 

ſenden Noth zu feuern und dergl. m. Gott ſei Dank!] als für den Frieden Europa’s, das Glück Englands 

ſo arg iſt es denn bei uns noch nicht. Freilich verliert | und die Civiliſationsgeſchicke der Welt unerläßlich. Auch 
wenn der „Numa Pompilius“ des neuen Frankreichs 


-anfer Handel von Tag zu Tage immer mehr an feiner a . 
Bedeutung; doch dles hat feinen Grund in der ruſſiſcher⸗ die Augen ſchließe, werde leine Dynaſtie und ſeine Po⸗ 
litik fortdauern. Die Times giebt hierüber folgende 


ſeits verſchärften Grenzſperre, da unſer Handel meiſt ein 
Speditionshandel nach Polen iſt. Wir erwarten daher] beſtimmte Erklärung: „Die Haltung Englands, die der 
mit großer Ungeduld die Zeit, in der wir mit Ihrer] engl. Regierung, in welchen Händen auch die Gewalt 
Stadt durch die Eiſenbahn verbunden fein werden, in⸗ fein möge (Whigs oder Tories), und die des engl. Vol⸗ 
dem wir hoffen, daß durch dieſe neue Verbindung der] kes werde die einer aufrichtigen Freundſchaft und Sym⸗ 
Tranſſtopandel von Ungarn, Galizien und dem ſüdlichen] pathie, voll Offenheit und ohne Rückhalt fein, England 
Rußland Über unſere Stadt feinen Weg nehmen wird.] werde jeden Verſuch Fremder, ia Frankceich Zwiettocht 
Doch — um nieder auf den hier herrſchenden Nothzuſtand] und Bürgerkrieg zu erregen, nicht nur nicht ermuthigen, 
zu kommen — fo glaube ich, daß derſelbe noch lange] fondern ihn auch, wenn es Noth thut, offen bekämpfen.“ 
nicht die Höhe erreicht hat, auf der er ſich in manchen] Der ganze Artikel der Times macht hier natürlich 
große Senfation und fest. die legitimiſtiſchen Journale 


großen Städten Deutſchlands befindet, in denen das 
Fabrikweſen bereits eine hohe Stufe erreicht hat. Das] in Feuer und Flammen gegen das perfide Albion.“ 
A nie n. 


induſttielle Proletariat fehit bei uns, daher kann ſchon p 
an und für ſich in unſerer Stadt die ſogenannte Bet⸗]“ Madrid, 17, Januar. — Es ging das Gerücht, vorſtehenden Noth des Landes abzuhelfen. Das abet 
telarmuth nicht groß fein. Und wir zählen auch in der] die Vermählung der Königin mit dem Grafen von] wolle der Redner noch hinzuſetzen, daß es ſeine Abſicht 
That bei einer Bevölkerung von 42,000 Einwohner nicht] Trapani fei nunmehr beftimmt und werde im Feühjahr] fei, ſelbſtſtändig und uneingeſchränkt durch fremden Ein? 
mehr als 4—500 notoriſch Arme. Für dieſe wird nun] vollzogen werden. n fluß zu handeln, jo lange ihm die Leitung des Staats 
jedoch in dieſem Winter ſehr gewiſſenhaft geforgt. Täg⸗ Großbritannien. ruders anvertraut bleibe. „Ich behalte mir das Recht 
lich werden fie in dem Franziskaneikloſter mit einer kräf⸗[ London, 23ſten Januar. — Die Antworts⸗ vor, meinem eigenen Ermeſſen gemäß zu verfahren, in 
tigen Fleiſchbrühe und Gemüfe gefpeift. Fernet erhalten] Adreſſe auf die Thronrede wurde im Unterhaufe | Bezug auf die Maßcegeln, die ich durchzuführen ge⸗ 
fie warme Kleidung, Holz und andere nüplihe Gegen⸗ von Lord F: Egerton beantragt und Heer] denke. Ich wünſche nicht, Miniſter don England zu 
ſtände, nur kein Geld, weil man leider befürchten müßte, E. B. Deniſon unterſtützte wieſen Antrag. Beide | fein. So lange ich aber Miniſter din, will ich es frei 
daß ſie dieſes in der nächſten Schenke auf Branntwein] verbreiteten ſich, nach kurzer Erwähnung der von der von ſer ier Abhängigkeit fin, und die Sorge für das 
ausgeben würden. Kurz der Wohlthällgkeitoſinn der hie-] Thronrede hervorgehobenen Beziehungen des Landes, öffentliche Wohl wird die einzige Richtſchnur meines 
ſigen Einwohnerſchaft hat ſich auch in dieſem Winter] über die bevorſtehende Aenderung der commerziellen Po- r ee lein.“ Nach Sir Rodert Peel, deſſen Rede 
auf die hoch berzisſte Meife bewährt. Die ackecbauenden] litik, auf welche die Minifterkrifis vorbereitet hat. Lord er den lauteſten Beſfallsbezeugungen begleitet war, etz 
Proletatier find dagegen in unſerm Freiſtaate viel zahl: | F. Egerton erklärte, daß auch feine Anſichten über bier | bob ſich Lord John Ruſſell und ertheilte einige Auf⸗ 
reicher; bei dieſen aber erreicht die Noth niemals den | fen Punkt weſentliche Veränderungen erlitten 1205 v ſchlüſſe Über die Rolle, die er während der letzten Mi⸗ 
hohen Grad, den fie bei dem ſtädtiſchen Proletacier ers | er insbeſondere den Getreidebau nicht känger als berech niſtertalkeiſis geſpielt. Er verlas unter andern, mit Er 
reicht. Feuerungsmaterial kann unſer Landmann ſehr tigt betrachte, vorzugswelſe den Schutz des Staates in 
leicht erhalten, eden fo auch Lebensmittel. — Der Cor: | Anſpruch zu nehmen, vielmehr glaube, daß derſelbe det 
teſpondent der Poſener Zeitung hat demnach im eiwas] Gewerbe Production vollkommen. we werden 
zu ſchwarzen Farben die hier hertſchenden Zuftände ges | müſſe. In gleichem Sinne ſprach Herr Deni ſon. 
ſchlldert. So träzt auch unſere Regierung an dem] Nach ihm nahm Sir Robert Peel 33 Wort. Er 
geringen Wohlſtande unſers Freiſtaates durchaus nicht] entwickelte in einer langen Rede die Gründe, welche 
die Schuld. Unſer Präſident, der Domherr Schindler, ihn veranlaßt hätten, das Kubinet aufzulöſen und nun 
if, obwohl man anfangs von ihm wenig Nutzen ſich] zu teconſtituiten, dann auch die Politik, weiche das neue 
verſprach, feiner ſchwierſgen Stellung vollkommen ge⸗ Kabinet zu befolgen. die Abſicht habe. „Ich wünſche, 
wachſen. Obſchon er, der Geburt nach ein Ausländer] ſagte Sir Robert unter Andern, die Gründe anzugeben, 
iſt, hat er ſtets das Wohl Krakaus im Auge gehabtz] welche mich veranlaften, weine Reſignation einzureichen. 
obwohl er Dom herr iſt, hat er dennoch das Intereſſe] Ich wünſche auch mich darüber zu erklären, warum ich 
des Frelſtagtes gegen die Geiftlickeit mit Conſequenz vers | das Amt wieder übernommen habe und wie ich hir 
fochten. Die Einkünfte unferes Ländchens haben ſich feit | wieder als erſter Miniſter eiſcheine. Die unmittelbare 
feinem Antritte der Präſidentſchaft um ein bedeutendes] Urſache unſerer Refignation war das Mißrathen eines 
vermehrt, ohne daß jemand Über eine Steigerung der] Nahrungsmittels, von dem das Leben eines großen 
Abgaben geklagt hätte. Unſere Stadt hat ſich während] Theiles des Volkes des Königreiches und namentlich 
feiner Regierung verſchönert, und bat ihm überhaupt fo Irlands abhängt. Dieſe Noth erforderte augenblickliche 
manche ſegensreſche Einrichtung zu verdanken, daß wir] Berückſichtigung. Es war nothwendig, daß das Kibinet 
mit ſeiner, ihm fo fche erſchwerten Verwaltung gewiß ſofott feine Aufmerkſamkelt auf die Korngeſetze richte. 
zufeieben fein können. ; Ich will nicht davor zurückſchrecken, Ihnen meine Au⸗ 
FIrankreich. ſicht üder einen Gegenſtand zu ſagen, der die Welt jege 
Paris, 24. Januar. — Die Presse will wiffen, | aufregt, und ich will nicht anſtehen zu erklären, daß 
daß zwei deutſche Könige, darunter der baperſche Monarch, die Fortſchritte, welche Vernunft und Wahrheit gemacht 
f haben, meine Anſichten in Bezug auf jenen Gegenſtand 


weſentlich geändert haben. Ich will dies aufrichtig eine 


fi naͤchſtens nach Rom begeben werden. 
E. 3.) Unſere Lofer werden ſich erinnern, daß wir 1 
ihnen zur Zeit der Fönigt. Beſuche in Eu und Mindfor | geſtehen. Wie im Privatleten, fo nehme ich für das 
öffentliche Leben das Recht in Auſpruch. Gründen der 
Ueberzeugung und der Erfahrung nachzugeben. Es mag 


die Nachricht mittheilten, es circulire hier in den politi⸗ 

ſchen Kreiſen das Gerücht, daß bei dieſen Zuſammen⸗ b 
demüthigend fein, ein, ſolches Geftändniß abzulegen. Ich 
glaube das nicht. Im Gigentheile glaube ich, es würde 


fünften des Königs Louis Philipp mit der Königin 
Victorla nicht nur „das herzliche Einverſtändniß“ feſtet 

ein falſches Schamgefühl fein, eine falſche Conſequenz, 
wollte man- an Anſichten trotz aller Gründe für das 


nd eine Verſtaͤndigung über die damals ob⸗ 

. Marokko, Otahaiti und das Durch⸗ 

ſuchungsrecht, zu Stande gekommen ſel, ſondern daß Gegentheil ſeſthalten, weil man ſie einft ausgeſprochen 
und vertheidigt hat. Es kommt nur darauf an, daß 
man bei dem Wechſel feiner Anſicht ehrlich zu Werke 


auch ein geheimer Vertrag geſchloſſen worden ſel, wo⸗ 
durch beide Regierungen ſich gegenſeitig den 
Schuß und die Auftechthaltung ihrer Dena⸗ geht. Die Zeit it. jezt geforamen, wo das Spſtem der 
ſtien garantirt haben. Der Umſtand daß in Agrikultur⸗ Protection unvereinbar geworden iſt mit den 
Frankreich ein Kind Thronfolger iſt, die Möglichkeit, Grundfägen, welche man bei der Berüdfichtigung vom 
Handel und Verkehr als die einzig richtigen erkannt har, 
enn ich zugeben wollte, daß der Ackerbau wegen der 


daß ein ähnliches Verhiltniß in Englend duch. den 
plötzlichen Tod der Königin eintreten könne, die Umtrjebe j 

eigentpämlichen, auf ihm euhenden Laſten eines Schutzes 
bedürftig, fo iſt die Frage doch mehr eine Frage der 


Billigkeit, als der Politik. Ich habe immer gefübl 
daß wenn dieſes Argument auch aufrecht erhaltenſwerden könne 
daß doch Immer der Schutz auf dem Wege der C 10 
penfation entfernt werden könne. Meine Anſichten " 
dieſem Betteff haben in Folge der Erfahrungen df 
letzten drei Jahre eine weſentliche Aenderung 
fahren. Die Erfahrung dieſer drei Jahre hal 
in mir die Ueberzeugung zu Wege gebracht, 
daß die Korngeſetze nicht länger aufrecht et“ 
halten werden können. Die Erfahrung die 
fer drei Jahre hat mich überzeugt, daß da 
Prinzip des Schutes für Eczeugniſſe des 
brittiſchen Induſtrie nicht länger haltbar iſt⸗ 
Sir R. Peel führte nun zur Unterſtützung dieſer IM 
ſicht mehrere Beiſpiele auf. Die Einfuhrzölle fei 
theils aufgehoben, theils weſentlich verringert in Be 
auf Glas, auf Wolle, Fachs, Vieh u. dgl., und doch 
ſeien die Einnahmen aus den Zöllen im vergangenen Zapıt 
auf 20 Mill. Pfr. St. geftisgen. Während jener 3 Jahm 
ſelen die betreffenden Induſtriezweige trotz dem, daß del 
Schutz von ihnen genommen, in ſtetem Aufblügen ge 
weſen. Mit ſolchen Beweiſen zur Hand, könne 80 
länger behauptet werden, die Protektion der Landes⸗I n, 
duſttie ſei nützlich oder nothwendig. Was aber noch 
mehr für das Verlaſſen des Grundſatzes der Protection 
ſpreche, das ſel, daß ſeit der Herabſetzung und Abſchaf⸗ 
fung perſchiedener Zölle die Verbrechen im Lande fe 
ner geg orden fein, Er wolle allerdings nicht dehauß⸗ 
ten, daß dies in unmittelbarer Wechſelwirkung geſcheben 
ſel, doch laſſe ſich ein Cauſalzuſummen hang dabei nicht 
in Abrede ſtellen, die neuerliche Miß⸗Erndte habe dem 
Gouvernement die Ueberzeugung zu Wege gebracht, daß 
ein Wechſel in dem Giunofage der Protection des im 
Lande erzeugten Getreides nothwendig geworden fel, und 
daß die Aufgebung dieſes Grundfages in Bezug au 
Getrelde eben fo mwohithätige Folgen für das Land ha⸗ 
den müſſe, wie die Auf erung deſſelden in Betteff am 
derer Landesprodukte es geweſen ſei. Ich habe bereitd 
von Seiten der Regierung unſere Abſicht angezeigt, daß 
wir frühzeitig das Haus von den Maßregeln in Kennt? 
niß ſetzen werden, welche wir beabſichtigen, um der bit - 


an die Köntgin, worin jener derſelben mittheilt, Lord 
John habe von ihm (Sir Robert) verlangt, 8 ſich 
verpflichten, die von Lord John zu beantragende Maß⸗ 
dagel der Aufhebung der Korngeſetze zu unterſtültzen, eine 
Verpflichtung, durch die Sie Robert ſich nicht habe bin⸗ 
den wollen. Ohne die Ueberzeugung fo kräftiger Waters 
fügung habe Lord John ſich nicht entſchließen können, 
das verantwortliche Amt eines erſten Miniſters zu über⸗ 
nehmen. Hätte er daſſelbe indeſſen übernehmen können 
ſo wäre die völlige Freigebung der Korneinfuht 
ſeins erſte miniſterielle Maß regel geweſen 
3 gleicher Zelt würde es jedoch fein Beſtreben geweſen 
fein, die mit dem Ackerdau Beſchäftigten von einer 
großen Menge Liſten zu befreien, die jetzt auf demſel⸗ 
den drückend ruheten. — Aus der Adreß⸗Debatte 
des Oberhauſes it ſehr wenig hervorzuheben. Graf 
Home beantragte die Adieſſe und Lord de Ros untet⸗ 
ftügte den Antrag. Der Lordkanzier brachte darauf die 
Adreſſe zur Abſtimmung, die ohne Widerrede angenom⸗ 
men wunde, als ſich plögli der Hertzog von Richmond 
erhob und eine längere Rede zu Gunſten der Getrelde⸗ 
gefege und gegen das Miniſterium hielt, wodel er unter 
Anderm feine Verwunderung darüber ausſprach, daß man 
Hen. Cobden noch nicht zum Peer gemacht habe, da 
die Miniſter jetzt doch ſo gute Freunde der League ges 
worden ſeien. Als nun der Herzog von Wellington 


hen zu laſſen, forderte der Herzog don Richmond Lord 
Stanley auf, ihm wenigſtens zu on * ro 
dem Cabinette getreten fei, Lord Stanley aber glaubte 
auch mit Erklarungen zurückhalten zu müſſen, wiewohl 
er von der Königin ausdrücklich ermächtigt worden fe, 
die nöthigen Erläuterungen zu geben, Ee beſchränkte 
ſich demnach darauf, zu verſichern, daß die Getreidefragt 
allein ein Gegenſtand des Zwieſpalts zwiſchen ihm und 
feinen. bisherigen Collegen geweſen ſel. Lord Brougham 
hielt eine lange Rede zu Gunſten der Freigebung des 
Getreidehandels, aber gegen die League, und nachdem 
noch der Marquis v. Lansdowne und einige andere 

* 2 ee * — 
. Deras gefpraden hatten, wurde die Sitzung aufgehoben. 
ein ſolches Schut⸗ und Trugbündniß zweier Dynaſtien e, 


laubniß des Sir Robert Peel, ein Schreiben deſſelben 


ihn erſuchte, die Getreidefrage bis zu gelegener Zeit ru⸗ 


De 


tate 


| Erſte Beilage zu 


lere als einen Umeiß des vorzuſchlagenden Korn⸗ 


f 
2 
. 
dest weiter Qualität ſteigen. 

— Reduction für höchſt bedenklich ud giebt folgende 

& unkte als die von den Miniftern beabſichtigte 

enſ tion an: 1) Gänzliche Aufhebung der Malz: | 
ut; 2) Auftebung des jetzigen Modus der Armen⸗ 
welche künftig dem ganzen Lande auferlegt wei⸗ 

N son; 3) directe Beſteuetung dis Landes- Capitals, 
och nur ein: für allemal. 

0 ondon, 23. Jan. (B.:9.) In der heutigen Unter⸗ 
dusſizung erwiderte der Kanz'er der Schatzkammer 
die Anfrage Lord John Ruſſels, ob die Regie⸗ 
ug eine Aenderung der geſotzlichen Beſtimmung be⸗ 

Wee. welche die Beſchaffung der Eiſendahn⸗Depoſita 

brtarem Gelde verfügt und einige Verlegenheiten 

35 führen könnte, da man dieſe Depoſita für dieſes 

Jahr auf 9 Millionen berechnet, daß die Regierung 

Be nicht beabſichtige, und daß er ſeinerſelts ein ſchlechtes 

ſpiel zu geben glauben würde, wenn er dem Rintigen | 

Ju ement zuwider und nur zum Vortheile einzelner | 

Wu iduen darauf antragen wollte, daß es geftattet fein | 
e, die Depeſita auch in Staatsobligationen 
id Wechſeln zu machen; übrigens halte er dafür, 

fle de Verlegenheſten ſehr übertrieben dargeſtellt worden 

und mit der Zeit von ſelbſt verſchwinden werden. 

X Herren Mangles und Maſterman beſtritten dieſe 
dicht ufd behaupteten, die Verlegenheit mache ſich 

len leit langer Zeit und ſehr merklich fühlbar. — Als 


auf der Comité⸗Bericht über die Adreſſe eingebracht 


ürde, hielt Hr. Colquhoun eine längere Rede zu Gunſten 
Getreldegeſcte, forderte die Agriculturiſten auf, in 


ihrem 
Nun und ſuchte ihnen begreiflich zu machen, daß Sir 
1 obert Peel keinesweges die Qualität der Unentbehr⸗ 
bee für ſich in Anfpruch nehmen könne. Hr. Hume 


er emergifche Lobrede, erklärte, daß neun Zehntel der 
* Bewohner des Landes feinen Maaßnahmen Beifall 
ſchenken und wies nach, 
Eonfrquenz fo weit zu treiben, daß keinerlei Umſtände 


der Aenderung früherer Meinungen zur Rechtfertigung 
kennen. In der Thronrede fand er nut 


ſollen dienen 
ie Bezugnahme auf den Tractat wegen Unterdrückung 


tem Widerſtande gegen ſede Aenderung kräft'g zu be: | 


daß es thöticht fein wülde, die 
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M 23 der privilegirten Schleſiſchen 


Sonnabend den 31. Januar 1846. 


Oregon⸗Frage ſetzt Sir Robert Peel noch hinzu, 
daß der Antrag der Ver. St. wegen Theilung 
des Oregon⸗Gedietes (in der Parallele des 49 11 Br.) 
von Hrn Pakenham, ohne daß er benfelben 
feiner Regierung mitgetheilt habe, verworfen 
worden ſei. Bei aller Achtung vor dem Charakter 
und dem Talent des Hen. Pakenham müſſe er das be⸗ 
dauern, da der Vorſchlag die Grundlage zu einer 
freundſchaftlichen Vereinbarung hätte werden 
können. Uebrigens habe die britiſche Regierung den 
Wr. St. noch einmal den Vorſchlag gemacht, über die 
Sache einen Schiedsspruch einzuholen und auf dieſen 
Vorschlag ſei die Antwort noch nicht erfolgt. Nach 
einigen Worten des Sir R. H. Inglis, des O'Connor 
Don, des Hra. Bankes, des Hrn. Sharman Crawſord, 
welcher Letztere ſich dahin äußerte, daß ſchon in wenigen 
Wochen großer Kattoffelmangel eintreten werde, wurde 
der Bericht über die Adreſſe genehmigt und das Haus 
vertagte ſich bald darauf. 

* Der unter dem Namen Boz auch dem deutſchen 
Volke bekannte engliſche Schrifiſteller. Charles Dickens, 
giebt ſeit vorgeſtern ein Morgendlatt unter dem Titel: 
„The daily news“ heraus, welches in kräftiger und 
gewandter Feder die Sache der Aibeiterklaſſen verſicht. 
Einen biffern Vorkämpfer können dieſelben ſetzt nicht 
leicht in England finden, als den überall beliebten 
Charles Dickens. 

Italien. 
Rom, 15. Jinuar. (D. A. 3.) Hr. K. aus B. 
in Oeſterteich⸗Schleſien, ein Proteftant, war nach Ita⸗ 
lien gekommen, um feine geſchwächte Geſundheit wieder 
herzustellen, ein junger wohlhabender Mann in den 
Zwanzigen. Deutſche Aerzte riethen ihm, einen Winter 


auf den Sablnergebirgen zu verleben- Er wählte das 
darauf dem Premierminiſter und feinem Verfahren 


Städtchen Santo Pole und wohnte dort im Haufe 
des Governatore. Der Aufenthalt auf einem hohen 
Gebirgsrücken in der Nähe des Lucrelilis wirkte über 
alle Erwartung günſtig auf die Geſundheit unſers krän⸗ 
kelnden Lands manns, ſo daß er deſchloß, auch den Som: 
mer des Jahres 1844 in derſelben prowiforiichen Hei⸗ 
math zuzubringen. Während dieſes zweiten Aufenthalts 
in Santo Polo ſtellte er hin und wieder gymn aiſtiſche 


= Sclaven handel; zu tadeln, da jede gewaltſame Uster: Körperübungen an, unter denen denn auch das Werfen 


veütung dieſes Handels ihm unau führbar erſcheint, 
gegen belodte er beſonders, mit Rü ckſicht auf die Be⸗ 
Uedungen zu den Ver. Staaten, die beabſichtiete Ver: 


äkung des Heeres und der Flotte. Sir Robert 


cel erklärte, die Regierung ſei mit Rückſicht auf die 
allgemeinen Intereſſen der Civiliſation und Humanität 
eirrigſt bemüht, ſoweit die Nationalehre es g ſtatte, Aues 
Er habe 


anzuwenden, um den Feieden zu erhalten. 
eewegen die ernſtlichſten, mäßigſten Vorſtellungen an die 
Jegierung der Ver. Staaten gemacht und heffe, daß 


diefelben in gleichem Sinne aufgenommen weden. Ein 
ampf zwiſchen zwei ſorchen Mächten wül de eine all⸗ 


gemeine Cal m tät fiin. Was die perſönl chen Angriffe 
auf ihn ſeldſt anbetreffe, fo werden ihn dieſelben nicht 
aus der Faſſung bringen. Wäre die ſchlechte Kartoffel: 
Erndte nicht eingetreten, fo würde er die Getreide— 


frage an ein anderes Parlament gebracht, 
* Joch vor Einberufung deſſelben dem Linde ausdrücklich 


kund gegeben baben, daß er perſönlich als Vertreter des 
Schutz pſtems nicht länger betrachtet werden könne. Die 

deigniſſe haben ihn gezwungen ſeine Entlaſſung zu 
nehmen, daß hierauf Lord John Ruſſell kein Cabinet 
Habe bilden können, daran ſei er unschuldig. Uebrigens 
et den Mitgliedern des Hauſes, das Mißtathen 


Be Rartoffel:Eendte nicht fo leicht zu nehmen, denn 


| gänger, 


mit Steinen in die Ferne nicht fehlte. Er hatte ſich 
zum Tummelplatz ein abſelts gelegenes Kirchlein, vor 
dem ein hölzernes Kreuz ſtand, auserſehen. Das rohe 
Landvolk mißverſt ind dieſe nordiſchen Uebungen und 
glaubte, das Zul des ftemden Gymnaſten ſei das Kreuz, 
und die frommen Chriſten, vorzüglich die wohlhabendſte 
Frau des Orts, Signota M., ſoh darin ein Sacrile⸗ 
gium. Sie faßte den Entſchluß, den fremden Müßig⸗ 
wie fie ihn nannte, emplatriſch zu beſtrafen, 
und ging in ihrem abergläubiſchen Fmatismus fo welt, 
Demſenigen 1000 Scudt zu verheißen, der ihn aus 
dem Wege räumen wücde. Unterdeſſen hatte ſich in 
dem Haufe des Governatote deſſelden Orts ein preufts 
ſcher Arift, Hr. B. aus Köln am Rhein, Freund des 
Erſtern und Katholik eingefunden. Beide kamen eines 
Abends fpät nach Haufe und ſahen am Wege zwei 
Laurer. Der Schleſier ward von einem gewaltigen 
Steinwurfe getroffen, während der andere Schütze mit 


einem gezückten Meſſer auf feinen Beslelter zueilte. 


Der muthige Preuße, ein Mann von koleſſaler Körper: 
ſtärke, entwand feinem Gegner die Waffe, und eine am 
ſol zenden Tage von dem Gouverneue von Tivoli, der 
die oberſte Jutisdiction über jenes Gebirgsſtädtchen hat, 
requiritte Abtheilung von 27 Gendarmen beſette Santo 
Polo, die Thäter auszumitteln, was auch nach beſtem 


Zeitung. 


kungen unſere beiden Landsleute lange ſchmerz ich krän⸗ 
kelnd empfanden. Sie verließen alsbald den gefährlichen 
Ort und leiteten in Rom gegen alle Verdächtige einen 
Ceiminalprozeß ein. Der Oltszouverntur und die Sig⸗ 
nora M. wurden am Ende des Prozefjes für die Zu⸗ 
kunft unter ſtrenge polizeiliche Aufſicht geſtelt, die von 
der Letztem gewonnenen beiden Verbrecher aber mußten 
für die Schuld der Andern zahlen. Der Eine ift zu 
4, der Andere zu 4% jähriger Galketenſtrafe veturtheilt, 
und fie düßen dieſe Strafe in einem der hieſigen Ges 
fängniſſe. 
' Amerika. 

New: Pork, 23. Dec: (2. Z.) Geſtern Abend war 
hier eine große deutſche Verſammlung im Int ꝛreſſe des 
bald zu erwartenden Dr. Seldenſticker. Es wurde ſogleich 
eine großartige Collecte bei allen Deutſchen Norbameri: 
kas beſchloſſen, deren Ertrag dem Dr. Seidenſtick r und 
feiner Familie eine geſicherte, forgenfreie Exiſtenz in der 
neuen Heimoth begründen fol, und bedeutende Beiträge 
gezeichnet. Correſpondenten und Collecteurs wurden in 
allen Stidten der Union ernannt, und ein paffender 
Aufruf durch die ganze nordamerikaniſche Preſſe verbreitet. 


. 


Miscellen. ö 
Karlsruhe. Der Rrgierungseath v. Sarachaga⸗Uria 
zu Mınnheim iſt von den Gefchäften eines Cenſors 
entbunden. 1 
Paris, 16. Jan. Auch hier haben wir dle für 
den litterariſchen Verkehr mit dem Auslande ſehr un⸗ 
bequeme, und in einem Lande, das Preß freiheit beſitzt, 
faſt unglaubliche Einrichtung, daß jedes aus dem Ade⸗ 
lande hier eingeführte Buch erſt einer politifchen 
Cenſur unterworfen wird, ehe es an feine Adreſſe ab⸗ 
gegeben werden kann. Es beſteht dazu ein Bureau auf 
dem Minifterlum des Innern, an welches die Bücher: 
pakete, welche vorläufig von dem Grenzzollamt plom⸗ 
birt worden find, eingeſchickt werden, derjenige dem des 
Buch oder der Ballen beſtimmt iſt, erhält dann einen 
Brief vom Bureau, und kann es drei Tige in der 
Woche zu deſtimmten Stunden abholen. Da man für 
unmöglich erkannt hat, alle Bücher die für ganz Frank⸗ 
reich beftimme find, zuerſt hieher gehen zu laſſ en, fo 
find in gewiſſen Grenzſtädten eigens dazu bevollmäch⸗ 
tigte Polizeicommiſſaire aufgeſtellt, welche die Durch⸗ 
ſicht vornehmen, z. B. in Calais für engliſche Bücher, 
in Straßburg für deutſche, und fo wahrſcheinlich in 
Valenciennes, Bayonne und einigen andern Olten. 
545 8 auf 25 Grenzen einkommt, wird an das 
eſige Bureau geliefert. Dieß iſt die i 
80 60 . fi if die gegenwärtige 
(Ruſſiſche Galanterie.) Potemkin ließ einen 
Kaufmann aus Moskau durch die. Polizei, nach 
Petersburg fchieppen, um einer Dame ſeinen lan⸗ 
gen Bart zu zeigen, die an deſſen Länge zu iweifein 
ſchien. Der Kaufmann ward in der Reſidenz Monate 
lang in Ketten gehalten, bis ſich Potemkin des Bartes 
gelegentlich erinnerte. Nach B. ſichtigung der Merkwür⸗ 
u 1 000 . 1 5 mit Verluſt ſeiner Geſund⸗ 
eit zurück, fand fein Vermögen zerrü i 
vom Sram aller, gen zetrrüttet und feine Frau 
1 Livl ind hat die Noth einen ſchreck ick! 
Grad erreicht: Scharen von 3 
nach Riga und betteln an den Häuſern, u m folle ihnen 
das geben, was in der Küche abfällt und füc die Schweine 
geſammelt wird. In Kurland, das übrigens bei der 
Getreide⸗Verthellung von der Ktone gerade nicht ſlieſ⸗ 
mütterlich bedacht wurde, iſt die Armuth in der Milau⸗ 
ſchen und Tuckumſchen Gegend am größten, wo deß hald, 
auch Räubereien an der Tagesordnung ſind (3. f. Pr) 


— ͤ̃——— . —— 


Schleſiſcher Nouvellen Courier. . 


TFagesgeſchichte. 

Breslau, 29. Januar. — Sicheren Mittheilungen 
ug hat die könitzl. Bank den Beſchluß gefaßt, alle 
Wechſel, auf denen ein Giro der ritter ſchaftlichen Pri⸗ 
det Bank von Pommern oder der Leipziger Bank ſteht 
am die länger als 8 Tage zu laufen haben, zurückzuweiſen. 
Dies halten wir für eine, dem Handel und Verkehr 
ler nachthellige und den jetzigen Geldverkältniſſen durch⸗ 
dus nicht angemeſſene Maßcegel. (Bresl. Handelsbl.) 


** Breslau, 29. In. — Zwei in der deutſchen 
Literaturgeſchlichte ehrenvoll genannte Dichter, die beide 
geborne Breslauer find, befinden ſich nach viels oder 
mehrjähriger Abweſenhelt gegenwärtig beſuch sweiſe hier. 
Der Eine iſt der ebenſowohl als Landſchaftsmaler, dann 
als Dichter und Ueberfehtt rühmlichſt bekannte Profeffor 
A. Kopiſch; der Andere der gemüthliche Lyriker 
Dr. H. Kletke, deſſen Worte durch viele Kompofitio: 
nen in Deutſchland verbreitet worden find. Er hat ſich 


— 


in ntueſter Zelt im Gebiete der Jugendliteratur befons 
ders thätig gezeigt. Beide haben ihren Wehnfig in i 
Berlin, woſelbſt Kopifc bekanntlich in amtlicher Bes 
ziehung zu dem k. Hofmarſchallamt ſtekt. 
— — 

* Breslau, 30. Januat. — Am geſtrigen Abende 
hatte ſich im Tempelgarten eine zohlteiche Verſamm ung 
eingefunden, um der mußfalifchen Abendunterhaltung, zu 
weicher dit Geſang⸗Verein der Zimmergeftllen 


4 


\ 


eingeladen hatte, beizumohnen.- Der Verein wurde von 
20 fremden Zimmergeſellen gebildet und beſteht ſeit dem 
5. April 1844; nach und nach wurde die Anzahl der 


Mitglieder immer größer. Der Umſtand jedoch, daß im. 


Winter weniger Befhäftigung für Zimmerleute zu finden 
if, nöthigte viele Mitglieder Breslau zu verlaſſen; ans 
dere kamen her und traten dem Vereine bei, fo daß eln 
fortwährender Wechſel flat Fand. Ungeachtet nun dleſer 

Wichſel der innern Ausbildung bindernd in den Weg 
treten mußte, ſo überzeugten uns doch die Leiſtangen 
des gestrigen Abends auf eine recht erfreuliche Welse, 
daß der Verein ſelt dem vorigen Jahre nicht unbedeu⸗ 
tende Fortschritte gemacht hat. Beſondere Anerkennung 
verdient der Eifer, mit welchem ſich Herr Lehrer Muche 


der Leitung des Vereins vom Entſtehen deſſelben an bis 


jetzt untetzegen hat, und wir wünſchen, daß er auch 
ferner die Muße finden wird, einen Theil feiner viel⸗ 
fach in Anſptuch genommenen Zeit der weiteren Ent: 
wickelung dieſes ſchönen Vereins zu widmen. Unter 
den einzelnen Geſang⸗ Piccen, welche geſtern in 3 Ab. 
theilungen vorgetragen wurden und ſämmtlich reichen 
Beifall von Selten der Zahlreichen Zuhörer ernteten, 
heben wir aus der, J. Abtheilung beſonders hervor den 
Chor aus Präcloſa: „Im Wald, im Wald“ u. ſ. w., 
aus der zweiten das kräftige Körner 'ſche Lied: „das Volk 
ſteht auf, der Sturm bricht los.“ fo wie ein Tyroler⸗ 
lied, die mit ausgezeichneter Präcifion vorgetragen wurden. 
Der dritten Abtheilung waren wir leider verhindert bei⸗ 
zuwohnen. Daß die Herren Organiſten Kloſe und 
Werner durch den Votteag einer Klavierpiece zu vier 
Händen, und Herr Adolph Zirpel durch den elner 
Violinplece zum Genuß des Abends viel beitrugen, ver⸗ 
dient den Dank aller Freunde des Vereins. 


Breslau, 30. Januar. — Am 28. Abends 5 Uor 
war der Waſſerſtand der Oder in Coſel am Ober⸗Pegel 
17 Fuß 6 Zoll, am 29, früh um 7 Uhr ebendaſelbſt 
nur 16 Fuß 7 Zoll. Laut Nachrichten aus Ratibor 
vom 29. ſtand bereits das Waſſer daſelbſt. Der heu⸗ 
tige Waſſerſtand der Oder am hieſigen Ober ⸗Pegel iſt 
20 Faß 11 3ol. 2 a 


Brieg, 27. Januar. — Die Sammlungen für 
unſere chriſtkatholiſche Gemeinde haben großen Fortgang; 
ſchon ſoll der Gehalt für einen eigenen Prediger ziem⸗ 
lich dadurch gedeckt ſein und unſerr Damenwelt arbeitet 
emſig an ihren Spenden, deren Verloſung gewiß auch 
noch einen hübſchen Ertrag für die "Kaffe der jungen 
Gemeinde geben wird. — Das naſſe Wetter ließ ein 
ſtackes Anſchwellen der Oder befürchten und die armen 


Bewohner der Niederungen bangten um ſo mehr davor, 


als der gegenwärtige Winter ſchon ſonſt ſo ungünſtig für 
fie iſt. Die Wege ringsum waren unter foichen Um⸗ 
ſtänden in einen ſo miſerablen Zuſtand gerathen, wie 
er nicht bald dageweſen und als heute zum Glück Froſt 
eintrat, ſahen wir viele Räder an Bauerwagen wie mit 
einer Kruſte dermaßen überzogen, daß keine Speiche zu 
erblicken war. Die Bewohner der polniſchen Seite, die 
insbeſondere wegen ihrer Wege berüchtigt iſt, warten mit 
Schmerzen auf den Chauſſeebau. Kleine und große 
Diebereien wiederholen ſich fortwährend iir und außer⸗ 
halb der Stadt; zwei Raudanfälle zu früher Abendzelt 
ohnfern der Stadt haben ängſtliche Perſonen noch ängſt⸗ 
licher gemacht. I b (Samml.) 


Brieg, 29. Januar. — Am vergangenen Sonntage 
if in hieſiger römiſch⸗katholiſchen Kirche ein Chriſikatho⸗ 
tie, welcher die Pathenſtelle bei der Taufe eines Kindes 

- übernommen hatte, als folder angeblich auf Befehl des 
Biſchofs aus⸗ und zurückgzewieſen worden. (Br. Anz.) 


** Die Zinsfuß⸗ Erhöhung der Stadt: 
— Obligationen. a 

Breslau, 30. Januar. — In unferem vorletzten 
Kommunaldericht hatten wir die von Seiten der Stadt⸗ 
verordneten beabſichligte Zinsſußerhöhung der Stadt⸗ 
Ooligatlonen nur kurz angedeutet und eine weitere Ber 
ſprechung in einem beſonderen Artikel uns vorbehal⸗ 
ten. Wir geben hier eine gedrängte Ueberſicht des Vers 
da tniſſes. 8 
Die ganze Summe der mit 3 % pet: im Jahre 
846 zu verzinſead en Stadt = Obligationen beläuft ſich 


— 232 — 


auf 995,000 Milr. Die Kämmetei hat hiervon eigen: 
thümlich erworben ſowohl durch Aufkauf als Austauſch 
120,000 Neur. Es befinden ſich alſo in dritter Hand 
875,000 Rieir. Von dieſer Summe beſitzen dle ſtädti⸗ 
fben Kirchen, Schulen, Inſtitute und einzelne unter 
magiſtratualiſcher Verwaltung ſtehende Stiftungen circa 
555,000 Rer. Es wären ſonach im Beſitz der Pri⸗ 
vatperſonen 320,000 Meir. Bei dieſer Sachlaze ward 
ſchon früher von der Verſammlung ter Wunſch⸗ ausge: 
freohen! „daß es gelingen möchte, den Zinsfuß der 
Stadt⸗Obligauonen auf 3 ½% pCt. zu erhalten.” Der 


Magiſtrat hatte nun in den Erläuterungen zu den de⸗ 


treffenden Etats auseinander geſetzt, wie die Verwirk⸗ 
lichung jenes im Intereſſe des Ganzen ſehr deachtens⸗ 
werthen Wunſches nur dann zu erreichen ſei, wenn die 
Inſtitute verpflichtet würden, die in ihrem Beſitz zur 
Zeit befindlichen Stadt = Obligationen weder zur Aue⸗ 
Uhlung zu kündigen, noch ihrer ſich auf anderem Wege 
zu entäußern. Die Inſtitute ſeien Glieder der Stadt⸗ 
gemeinde, müßten ſich als ſolche dem Intereſſe der Ge⸗ 
fammtheit unterordnen, um fo mehr, als der Kämmerei 
obliege, mit ihrer Beihilfe einzutteten; wenn ein Inſti⸗ 
tut feine Verpflichtungen nicht mehr zu erfüllen vermöge. 
Die Verſammlung möge daher zu der vorgeſchlagenen 
Maßnahme ihre Zuſtimmung geben. Dieſe trug indeſ⸗ 
fen Bedenken, dem Vorſchlage beizutseten, weil ſie in 
demſelden seinen Zwang gegen die Inſtitute ertlicke, der 
ſich nicht rechtfertigen laſſe, und mit dem, in Betracht 
des Betrages, der in den Händen von Privatperſonen 
befindlichen Stadt⸗Obligationen das gewünſchte Ziel doch 
nicht erreicht werden würde. Dieſer Meinungsverſchi.⸗ 
denheit ohnerachtet wurde jedoch die Nothwendigkeit an⸗ 
erkannt, daß bei der gegenwärtigen Gonjunctur, deren 


Endſchaft ſich nicht abſehen täßt, zur größeren Conſoltoi⸗. 


rung der Stadtſchuld etwas Entſcheidendes geſchehen 
müſſe. Als das einfachſte und wirkſamſte Mittel erſchien 
die Erhöhung des Zinsfußis der Stadt⸗Obligationen von 
3 ½ auf 4 pCt. Darf dle Stade» Gemeine Breslau 
bei der außerordentlichen Sicherheit, die fie ihren Gläus 
bigern ſchon mit dem der Kämmerel gehörigen bewegli⸗ 
chen und unbeweglichen Vermögen gewährt, auch nicht 
beforgen, hinſichtlich ihrer Schuld in irgend eine ernſte 
Verlegenheit zu kommen, ſo muß doch ihren Behörden, 
und namentlich ihren Vertretern, vor Allem daran lie⸗ 
gen, den Ciedit der Commune auf jede Weiſe zu he⸗ 
ben, Eine Verziñſung toter Paſſiva mit 4 Pescent 
wird dies ſicher beweikſtelligen, fie wird die jährlichen 
Revenüen der Inſtitute verbeſſern und der Kämmerei 
höchſtens ein Opfer von 2500 Relr. jährlich koſten, da⸗ 
diefeibe gegenwärtig ſchon allen Anſtalten, welche ihrer 
Aushilfe dedürfen, das entzogene halde Prozent in einem 
höheren Zuſchuſſe gewährt. Möglicewkife wird ſich 
mit der Erhöhung des Zinsfuſſes auch die früher nicht 


beliebte und doch ſehr wünſchenswerthe Unkündbaikeit der 


Stadt⸗Odlizalionen erreichen und denſelden durch Bei: 
gabe von Zins⸗Coupons eine weitere Verbreitung be: 
ſchaffen laſſen. 

In dieſem Sinne iſt von der Stadtverocbneten⸗Ver⸗ 
ſammlung der Antrag an den Magiſtrat Be den 
Gegenſtand der Finanz⸗Deputation zur genauen Eewagung 
und Berathung zu überweiſen. 
Die geſammte Stadt⸗Schuld betragt zur Zelt nach 
dem Eingangs erwähnten Etat 1,076,116 Rehlr. 
24 Sgr. 9 Pf. 2 

Darunier ündbare Kapitallen 

ſind unkün er: 1470 Kl. 24 e. 0 hf. 

Kündbare Kapitalien 995,000 Nil. 8 

Von den unfündbaren werden verzinst: 

1,400 Ru. mit 6 pCt. f 
35,816 Ru. 24 Sgr. 0 Pf. mit ö pt. 


43,000 Rl. mit 4% pCt. 
Für die Elm paften zunächſt die der Räm- 


merei gehörigen Liegenſchaften innerhalb 8 Stadtbereichs] 


im Werthe von circa 000/000 Rar. 


„Die derſelben gehörigen Güter Ran- 
ſern, Riemberg, Nieder⸗Stephans⸗ 
dorf nebſt Zubehör, Strehlitz, Cawal⸗ 
len, Altſcheitnig 16., nach ihrem der 
maligen Ertrage im Werthe von circa 


In Summa circa 
— — 


Zinscoupons ; 
zu den ſchleſiſchen Pfandbriefen Litt. A, 

Es iſt eine bekannte Thaſache, daß die kur⸗ und 
neumärkiſche Landſchaft bereits im Jahre 1784, und 
die oſt⸗ und weſtpreußiſche Landſchaft im Jahre 1801 
Zinscoupons zu ihren Pfandbriefen ausgeſertigt haben. 
Seitdem find die meiſten in⸗ und ausländiſchen ähnli⸗ 
he ge und ee 
dieſem Beiſplele gefolgt, ſo daß man mit t na 
den Gründen fragen a welche die ſchleſ. Sandiear, 
auch gegen den allgemein ausgeſprochenen Wunſch des 
Publikums zur Feſtbaltung der im Jahre 1770 einges 
führten Form der Zinszahlung durch Abſtempelung der 
Pfandbrieſe bewogen hat. . 

Bel näherem Eingehen auf die Sache erglebt fig, 
daß ſchon dem Genetal⸗Landtage vom Jahre 1824 die 
Couponftage vorgelegen, daß im Jahre 1839 von der 
Staatsbehörde die Austeichung von Coupons proponitt, 


637,000 Nil: 
n Br 
1,637,000 Nut. 


— 


Vortheile verheißen worden find, 


und der ſchleb. Lonbſchaſt die der pommerſchen gan 
fhaft in der Cab.⸗Orber v. 11. Juli 1838 gewährten 


In beiden Generalverſammlungen iſt dleſer Gegen 
ſtand vielfach ventllitt, im Jahre 1824 jedoch die Aus 
reichung von Coupens gänzlich abgelehnt, und 
Jahre 1839, obſchon die verhältnißmäßig darüber 
fragten Aſſoziaten ſich faſt einſtimmig für die Coupens 
ausgeſprochen hatten, beſchloſſen worden: f 
die Austeichung von Coupons möglichſt zu vent 
den, jedoch damit vorzugehen, wenn die zur Aus 
führung der damaligen Convetticung ernannten Ko 
miſſion dies zu Beförderung jenes Geſchäſtes 
nöthig und nützlich erkennen ſollte. Die Coupon, 
ſollten in dieſem Falle von 4 zu 4 Jahren u 
reicht werden. 

Dieſe Commi ſlon het die Ausreichung von Coupon, 
wie es ſcheint, nicht für erforderlich erachtet, es iſt die' 
felbe daher unterblieben, und, dem Vernehmen nach, aut 
für den jetzigen General⸗Landtag eine weitere Berarpund 
hierüber noch nicht in Ausſicht geſt. ut. 5 

Bei der Wichtigkeit der Coupons für die Pfandbriel® 
inhaber dürfte eine nähere Beleuchtung der jenen B.“ 
ſchlüſſen der landſchaftl. Korporation zu Grunde lieg 
den Motion nicht am untechten Orte ſein. ; 

Gegen Einführung der Coupons iſt ſowohl im Zah 
1824, als im Jahre 1829 haupiſächlich aufgeftlt 
worden, daß 
1) die Kontrolle der Pfandbriefe, insbeſondere ihre Ein 

ztehung zu land schaftlichen Zwecken eiſchwett fe 

würde; . . 

2) daß bei Veiluſten, Diebſtadl und Fa ſchung vl 
Pfandbriefen und Coupons die Karren fi nich! 

mehr fo leicht ermöglichen laſſen möchte; 

3) daß die zeither üb lichen Zinsheberekognitionen er. 
ſatz gewähren; 

4) daß die oft wiederkehrende Yusreihung von CE. 
pons mit Schwierigkeiten ſür das Publikum 
die Verwaltung verknüpſt fein würde durch el 
weiſe Entzlehung der Pfandbriefe und Anhäufung 

in den laadſchaftlichen Kaſſen; 

5) daß die durch die Coupons entſtehende Mehrarbel 
und Keſten mit der Ange mlichkeit nicht im Der 
bältniß ſtehen würde; auch das Publikum in feine! 
Allgemeinheit ſich noch keineswegs für dieſe Maß 
tegel ausgeſprochen habe. 

Diefe Geſichtepunkte haben ſich in neuerer Zelt (et 
verändert. Es iſt nicht zu verkennen, daß ad 1 dit 
Kontrolle, ad 2 die Auffindung und Verfolgung ab han 
den gekemmener und verfälſchter Pfandbt efe erſchwen 
. ae obne Vollzung der Orgi 

auf Ceupons erhoben werden. Aber es 
an ales, daß alle Inſtitute, weiche 8 aub⸗ 

Yu 0 A ganz gleichen Verhältniſſen unterworfen find 

cafe er Staat, die Eiſenbahnen und die übrigen Land’ 

de amortiſiren und ziehen Appoints ein; letzter 

— Inftitute zum Theil ſchon feit 60 Jahren. Dar 

= haben Jene älteren Inſtitute ihre Coupons nicht 

n er nicht adgeſchafft, ſondern alle neuere Geldinſtitute I 

4 In- und Auslandes ihre Obligationen als bal? 

mit Coupons ausgeftattet, Es müſſen daher obige“ 

Uebelgände in neuerer Zeit nicht fo groß befunden wol 

den fein, als fie. ſcheinen, und den Vortheilen der An“ 

wendung von Coupons nicht gleichkommen. 

Und in der That, die Schwierigkeiten der Kontroll 
laſſen ſich dadurch bewättizen, daß duch die Alleth⸗ 
Cab.⸗Ocdte dem 6. Auguſt 1840 den Jahabern ſolchel 
Papiere ſchon jetzt die Einrichtung derſelben auf erſol⸗ 
ten Aufruf dei Strafe der Depoſition der Kapitalsvaluta 
und Verluſt des Realtechts zur Pfl cht gemacht if; 
woran leicht das Compelle des Abzugs der üderhobenen 
Coupons geknüpft werden kann. 

Das Publikum iſt jegt an dieſe Maßtegel bereits 
gewöhnt, und würde bei ſtrenger F.ſthaltung di ſer Be⸗ 
dingung auch der Pfandbrieftündigung die erforderliche 
jetzt oft vermißte Aufmerkſamkelt widmen. Wahrſchein⸗ 
lich würde die Einlieferung der aufgerufenen Pfand⸗ 
briefe alsdann prompter als jetzt erfolgen, wo trog Kün⸗ 
digung und Präſentation bei Einziehung größerer Maß 
fen oft großer Zeitverluſt wahrzunehmen ſein dürfte · 
Und da endlich die Coupons mit 4 oder 5 Jahren aß 
laufen, wo dann alle Pfandbriefe vorgelegt werden wüt⸗ 
den, die Kündigungen aber ſich auf dieſe Zeit verthel; 
len, fo dürfte grade die Einführung der Coupons der 
Einziehung der Pfandbriefe eher förderlich als hinder⸗ 
lich fin, > 

Was die Verfolgung geſtohlener oder verfälſchter Pfand’ 
briefe betrifft, fo. iſt dieſelde nach der jetzigen Berfaſ⸗ 
fung allerdings leichter als dei Coupons. Allein dies 
ift ein Vortheil reſp. Nachthell weniger für die Land⸗ 
(haft als für das Publikum, dem ſich daſſelbe gewiß 
gern unterwerfen würde, wenn es dafür Coupons er⸗ 
hält, zum el dleſen Nachthellen dürch rechtzeitige Be⸗ 
nutzung der öffentlichen Blätter,, wie dies auch bei am 
dern Papieren geſchieht, entgegen getreten werden kann. 
IR einmal jene Vorſorge der Lansſchaft aufgehoben, 
dann wird das Publikum die Kontrolle ſchon ſelbſt Aber 
nehmen, wie bei jedem anderen auch jagt: ſchon 
geſchicht. — Ad 3. Zinsheberekognittonen in der zeltheri⸗ 
gen Form können die Coupons nicht erſetzen, denn jent 
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Myſterien von Breslau 


kosten Gelb 6. B. die Stempelgebühr 2); fie werden 
| (mitgetheilt 5 Guillaume). 


bei den vielen Kündigungen bald unbrauchbar, erfordern bei 
tbeilweiſer Dispoſition über das Kapital zeitz und koſtſple⸗ 
lige Abschreibungen bei der landſchaftl. Behörde, und 
fügren den Uebelſtand unmittelbarer Vorzeigung bei der 

undſchaft zur Zinserhebung eden fo mit ſich, wie die 

fandbriefe ſelbſt. Ad 4. Die durch die Aus reichung 
neuer Coupons entſtehende zeitweiſe Entziehung der 

Fandbriefe, und die dabei ad 5 gefürchtete Mehr⸗ 
arbeit und Koften möchten bei gehöciger Benutzung der 
diesfälligen Erfohrungen anderer ſchon mit Coupons 
derſehener Inſtitute, nicht eben erheblich ſein. Jeder 

ſandbrief⸗Inhader wied ſich gern gefallen laſſen, feine 

tiefe einmal in 4 oder 5 Jahren der Landſchaft vor⸗ 
legen, während er dies jetzt allhalbjährig thun muß. 
bernimmt die General⸗Landſchafts⸗Duectſon die Aus⸗ 
teichung der Coupons, wie dies dei ihrer Eigenſchaft als 
entralſtelle am füglichſten ſein würde, ſo würde mit 

Üfe der ihr zu Gebote ſtehenden Kräfte das ganze Ge⸗ 

ſchäft im Zeitraum weniger Monate ungeſtört vorüber: 
behen können. — Auch die Regierungs⸗Hauptkoſſen un⸗ 
lerlleben ſich dieſer Arbeit neben den übrigen kurrenten 
iſchäften für die in jedem Regierungsbezick ſich befins 
enden bedeutenden Summen der Staatsſchuldſcheine, 
und kommen vortrefflich damit zu Stande. Die Eins 
endung der Pfanderieſe hieher nach Breslau dürfte auch 
it weniger Unbequemlichkeiten von allen Gegenden der 

Odin; aus zu dewerkſtelligen fein. 

Daß endlich die Coupons einen höheren Aufwand an 
Zelt, Arbeit und Koſten wit ſich bringen müßten, als 
ie jetzige Abſtempelung, dürfte zu bezweifeln ſein. — 

de Einlöſung derſelben bei den Landſchafts⸗Kaſſen 
unn täglich einer Perſon, dem Rendanten, übetwieſen 
ein, welcher die bezahlten Coupons einfach ducchſchnei⸗ 

t oder durchſtreicht, fie ſpäter ordnet und regiſteirt, 
und der Generallandſchaft zur Kon rolle und Abrechnung 
Übsergiepe, Wie viel Kräfte, Material und Roften nimmt 
bt wohl ein einziger Zinstermin in Anſpruch! Rechnet 
nan dieſe von allen 10 Landſchofteſtellen für 8 oder reſp. 

Taminen zuſammen, fo dürfte gegen die durch die 
Austeichung der Coupons verurſachte Arbeit und Koſten 
och immer ein merk licher Uederſchuß verbleiben. 
Als ein nicht unweſentliches Moment dürfte auch in 
ſtaats pitthſchaftlicher Hinſicht die Vermehrung des Pa⸗ 
piergeldes durch die Coupons für einige 30,000,000 
kr. laufender Pfandbriefſchuld erſcheinen. 8 
zollte man hiergegen einwenden, daß die Pfandbriefe 
nach Emanirung von Coupons ſich in das Ausland oder 
Andere Provinzen verlieren, daß alfo Kapital und Zin⸗ 
fen der Provinz, welche ſie gab, entzogen werden möch⸗ 
1 dieſes Bedenken nur dann von einigem 

Pewicht fein, wenn man annehmen dürfte, daß grade 
die ſchleſ. Pfandbriefe vom Auslande beſonders begehrt 
age würden. Dem ſteht aber entgegen, einmal: 
are erfahrungsgemäf der Kapitaliſt feine Gelder am 
iebften innerhalb der Grenzen feiner Provinz, 
bine Vaterlandes anlegt, dann aber auch wird 
se fölefiiche Pfandbrief, fo lange er nur 3Y, und 
37 pCt. Zinſen trägt, wenig Begehr im Auslande 
finden, Zu dieſem und ſelbſt zu höherem Ziasſatze giebt 
es Überall dergleichen ſichere Paplere; warum alfo ſollte 
grade der ſchleſiſche Pfandbrief vorzugsweiſe begehrt fein, 
ein Popier, deſſen Beſit wegen der häufigen Kündigun⸗ 
gen doch immer, namentlich im Auslande, mit Inkon⸗ 
deniengen verkauft fein wird? — 

Unläugbar aber iſt es, daß allen Erwartungen nach 

det Umlaufswerth der ſchleſ. Pfandbriefe nach Emani⸗ 
zung von Coupons bis auf pari fleigen werde, und 
dies iſt nicht blos ein Vortheil für die Inhaber von 
fandbriefen, ſondern auch für das Inſtitut ſelbſt. — 
am kommen bei den fortwährenden Kündigungen und 
Einziehungen zu dem Amorliſalionsfonds nicht neue 
Pfandbriefe zur Ausreichung, dann ſchwindet die Be⸗ 
deutung des Jaſtituts nach Innen und Außen. — 
elcher Gutsbeſſtzer möchte nicht auch bel den beſten 
gen Nachſuchung von Pfandbrieſs⸗Credit bedenklich 
* wenn er die erha'tenen Pfandbriefe nicht we⸗ 
loſteng Pari verwerthen, alſo volle Valuta erhalten 
er Nach dem jetzigen Stande des Umlaufswerthes 
ne er nach Abzug der Taxaufnahme und Pfand: 
8 le. Ausfertigungskoſten leicht nur 90 und einige pCt. 
muß! erhalten, während er volle Voluta zurückzahlen 


wie liegt alſo auch im Intereſſe des In⸗ 
en urs ſelbſt, dem Publikum die Pfandbriefe 
fü nehmlicher zu machen. Dazu führen haupt⸗ 
a Coupons; und der gegenwärtig verſam⸗ 
Re Gentral⸗Landtag dürfte ſich gewiß durch deren 
zung ein bleibendes Verdtenſt erwerben. 
iſt dazu vollſtändig legitimitt, da, wie ſchon im 
unt d Mefagt wurde, bereits im Jahre 1830 Sei⸗ 
Ri er Staatsauſſichts⸗Behötde die Einführung der 
— ausdrücklich anempfohlen war, die Mitglieder 
3 Mopiation auf dem verfaſſungsmäßigen Wege ihre 
tan ung erklärt haben, und der General⸗Landtag 
tgte, J. 1839 die Propoſttion nicht definitiv befet: 
erf „de daß eine Wiederaufnahme derſelben völlig legal 
Gegenſte auch wenn die jethigen Propoſitionen dieſen 
and nicht ausdtücklich zur Sprache bringen. 
— —¼ ë— 


Ein Herr und eine Dame. 
Ein Jeſuit wollte gerochen haben, 
Daß ein Fuchs in einem Schlafrocke ſtecke. 
(aus Schillex's Fiesko.) 


die Frage vorgelegt worden, a 
ob die Einführun, von Geſinde⸗Dienſt⸗Büchern an 
die Stelle der von den Herrſchoften ertheilten Zeug: 
niſſe als zweckdienlich erachtet werde. \ 

So einladend auch die Gründe für eine Bejahung 
dieſer Frage ſcheinen, fo iſt fie doch nichts deſtoweniger 
eine Lebensfrage für das Geſinde. 

Schon durch Reſcript der Miniſterien des Innern 
und der Polizei vom 24. Nov. 1823 iſt ausgeſprochen, 
den hierauf lautenden Vorſchlag ganz auf ſich ber 
ruhen zu laſſen, eines Theils weil der gehoffte Vor⸗ 
> theil ſehr problematiſch iſt, anderen Theils aber es 
höchſt bedenklich erſchelne, das Andenken an einzelne 
Vergehen in einer zur Vorzelgung beſtimmt en Ur: 
kunde zu verewigen, und ſolchergeſtalt das fernere 
Unterkommen des Geſindes zu erſchweren, zumal 
auch nicht von allen Herrſchaften anzunehmen ſel, 
daß fie nicht zu hart über das Geſinde urtheilen 
würden. 

Auch der rheiniſche Landtag lehnte die Bejahung der 
Frage mit 42 gegen 23 Stimmen ab und hob in der 
diesfälligen Diskuſſion hervor, wie undillig ſich der Ani⸗ 
mus des Geſetzes zeige, wenn Dienſtboten als eine be⸗ 
ſondere Klaſſe von Menſchen betrachtet, und die Idee 
der Dienſtbarkeit wieder aus ihrem Schlafe erweckt würde, 

Die Allerhöchſten Landtags⸗Abſchiede haben die Ent. 
ſcheidung über die Einführung, der Geſindebücher weire: 
tem Eniſchluſſe vorbehalten. 5 ; 

Lenken wir unſere Augen auf die Wichtigkeit des 
Standes der Dienſtboten überhaupt, ſehen wir, welche 
Perle ein treuer Dienſtbote für das Famitienleben iſt, 
wie die Erziehung der Kinder und die Einimpfung der 
Wahrheiten der Moral im größten Theile des Haus⸗ 
ſtandes nothwendig von Dienftboten abhängig wird, fo 
müſſen wir mit voller Ueberzeugung bedauern, das ſich 
das Urtheil bel Streitigkeiten zwiſchen Herrſchaft und 
Geſinde, bei Beſchuldigungen der erfteren gegen die letz⸗ 
teren leider größtentheils gezen das Geſinde neigt, und 
der Schwächere einem Vorurthelle unterliegt, das in uns 
ſeren Zeiten möglichſt verbannt fein ſollte. 

Schon haben die Staatsbehörden und ihre patrſoti⸗ 
ſchen Unterthanen in der Einführung des Hoſpitals für 
alte hilfloſe Dienftboten den Sinn rege gemacht, um 
treu erfüllter Pflicht auch in dieſer Hinſicht ein ſorgen⸗ 
freies Alter zu verſchaffen, ſchon haben die Väter der 
Stadt in dem Erlaffe vom 28. December 1843 darauf 
hingewirkt, daß fortan bie Krankenverpflegung der Dienſt⸗ 
boten esenfo als eine Pflicht der Hereſchaften angeſehen, 
als mit wenigen Koſten erreicht werden könne und doch 
finden wir liebloſe Herrſchaften, welche aller Ehriſten⸗ 
pflicht und allen Vorbildern des focialen Lebens entge⸗ 
gen, ihre Dienftboren über die Kräfte anſtrengen und 
ihnen endlich am Zahltage das fauer erworbene und 
karg zugemeſſene Lohn unter allerlet Vorwänden zu ent⸗ 
ziehen trachten. — Auch ihr Zahltag wird kommen, 
noch ehe fie ſich's verſehen. 

90 on ui 2 welche nach Abſchluß eines 
jeden Vierteljahtes mit den Dien ſtdoten wechſeln, ihnen 
ſtets kündigen, ſobald fie nur aufgezogen find, ohne” fie 
zu erproben, frequentiren ſeit Sahıen die luktalive Ge: 
wohnheit, ihre Dienfttoten ohne Lohn zu entlaſſen. 

Das Manöver, was fie beobachten, beſtetge einzig darin, 
daß der Herr oder die Dame etwa zwei oder drei Tage 
vor dem Abzuge des Dienſtboten ſilderne Löffel, Wäſche 
und Kleidungsſtücke, die fie dem Geſinde vor Zeugen in 
der Küche Üdergeben, in einem unbewachten Augenblicke 
verſtecken, demnächſt mit gewaltigem Halloh den Dienſt⸗ 
boten des Diebſtahls oder der Nachläſſiskeit beſchuldt⸗ 
gen, ihn mit Anrufung der Poltzei und Einſperrung 
drohen und den armen Dienftboten, der da überzeugt 
zu ſein glaubt, daß der Herrſchaft als Damnificaten 
mehr Vertrauen geſchenkt werde als ihm, dem Angeklag⸗ 
ten, dazu zwingen, lieber auf ſein Lohn zu verzichten, 
als ſich den Folgen einer ſchmählichen Anklage preis zu⸗ 
geben. Während wir dieſes Manöver in acht Quarta⸗ 
len beobachtet haben, iſt uns nur ein Fall vorgekommen, 
wo es mißlungen: Die abgehende, ohne Urſache des 
Diebſtahls beſchuldigte Schleußerin rief ihren Geliebten, 
einen handfeſten Schuhmachergeſellen, zu Hilfe, und die⸗ 
fer machte der Dame handgreiflich kund, welche Waſ⸗ 
fen er zum Schutze ſeiner Geliebten führe, er drohte 
mit Veröffentlichung des Charakters des Hiern und 
der Dame, und erreichte ſo den Zweck, daß dem Ge: 
ſinde das Lohn unverkürzt gezahlt und des Diebſtahls 
weiter nicht erwähnt wurde. i 

Natürlich fand ſich das angeblich geſtohlene Gut nach 
Abgang jedes Dienſtboten immer wieder vor, um eine 
Rolle bei der ſich quartaliter etneuernden Comödie zu 
ſpielen. Wüaſchen der Herr und die Dame, die ſich in 
dem vorliegenden Bilde leicht erkennen werden, weitere 
Aufklärung, fo bin ich meinerſeits auch zur Veröffent⸗ 

lichung ihrer Namen gern erbötig. 


Dem jüngſten ſchleſiſchen Probinzial⸗Landtage, fo wie 
den Landtage⸗Deputirten mehrerer anderer Provinzen iſt 


‘ 


Zweites Concert des akademiſchen 
t Muſikvereins. 

Breslau, 30. Januar. — Das beinahe mehr als 
vollſtändig beſetzte Orcheſter eröffnete den Abend mit der 
Ouvertüre zum Don Juan. Hr. Jäſchke erfreute uns 
hierauf durch den Vortrag des Sten Concerts (der Ges 
fangfeene) von Spohr. Abgeſehen von der techniſchen 
Gewandtheit und dem ſeelenvollen Vortrage des Künſt⸗ 
lers ſetzt uns fein muſikaliſches Gedächtniß noch beſon⸗ 
ders in Verwunderung. Das lange Beethoven'ſche Vio⸗ 
lin⸗Concert ſoll er in 8, das geſtern vorgetragene Con⸗ 
tert von Spohr (op. 47) in 4 Lectionen memorirt 
haben. (Wir können nicht umhin, hier an muſikaliſche 
Pſpchologen die Frage zu richten, ob es auch für den 
Muſiker eine Memnotechnik geden kann.) Von den 
jetzt folgenden vierftimmigen Geſängen ſprachen „Die 
Schleich handler! von Köhler mehr an, als das „Wohin?“ 
von Zöllner. Wir wurden bei der Production des leb⸗ 
teren, wie bei der einiger anderen Piecen wiederholt zu 
dem Gedanken gebracht, daß Viele die Burſchenconcerte 
blos deshalb beſuchen, um ſich dann und wann die 
Ohren von einer Tonwelle klopfen zu laſſen, wenn das 
Geſpräch mit dem Nachbar nicht mehr fo recht fort 
wollen ſollte. Da genügen nicht die Pauſen, da genügt 
nicht dle Freihelt, den Saal verlaſſen zu können, es 
muß einmal zur Unzelt geſprochen, gelacht, ralſonnirt 
werden. Wir müſſen dieſen Uebelſtand fort und fort 
rügen; er erſchwert der Dirketlon ihre Stellung ins Un⸗ 
geheure. Ueber die Cantate von Roſem ann äußerte 
ſich ein geftelger Nachbar von uns, der die Muſik blos 
vom Hören zu kennen ſchlen: „Man wird von den In⸗ 
ſteumenten übetfüttert, es wird zu wenig geſungen (ſollte 
wohl heißen — es kommen wenig luſtige Reeltative 
darin vor), es dauert fehr lange.“ Ja leider mußten 
wir ſehen, wie ſich ein großer Theil des Publikums 
nach dem Ende ſehnte und Beweiſe gab von .feiner 
Nichtfähigkeit, ernſte Muſik zu hören. Die. 
böchſtintereſſante Biographie des Componiſten dieſer Ganz 
tate finden unfere Leſer im erſten Hefte des Schleſi⸗ 
ſchen Tonkünſtler⸗Lexikons. ae 

Lindpaintners nicht leichte Ouvertüre zum Vampyr 
eröffnete den zweiten Theil des Concerts. Ihr ſchloß 
ſich an das Septett aus den Hugenotten. Man konnte 
mit den Sängern (mit denen wir es hler beſonders zu 
thun haben) zuftiiden ſein, ohne gerade durch den Meiers 
beer ſchen Paneg poiker Lpſer einigermaßen im Urtheile 
gelenkt zu werden. Herr Oberorganiſt Köhler accom⸗ 
pagnirte dem Sänger feines „Der Schmidt und das 
Grofenkind“ ſelbſt. Die Tabakscantate von Jul, Mile 
ler iſt in dieſen Blättern bereits ausführlicher beſprochen 
worden; ihr Vortrag erfreute ſich eines bedeuter den 
Effekts; der Sänger des Recltativs, Hr. Ebert (vulgo 
Knabe), wußte ſich unter Anderem durch eine extempo⸗ 
rirte lange Fioritur, die ſich um das Wort „Blei“ 
dtehte, wiedetum recht beliebt zu machen. In dem Fi⸗ 
nale des Concerts, der Introduction aus „das Feſt zu 
Kenilworth“ von Seydelmann ließen ſich die Sänger 
von den Jrſtrumenten, mehr als recht war, verpalllſadi⸗ 
ren; der eine Ten orſoliſt, Herr Rau, verrieth, was wir 
bei feinem Auftreten vermutheten, daß er feine Stimme 
lange habe ruhen laſſen, oder daß er vor einem größern Pur 
blifum in einem größern Raume feit langer Zeit nicht aufs 
getreten ſei. Sonſt dürfte feine Stimme nach einer ern. 


ule und einiger Einweihung in 
ve aaa; dr u bei Quartgeſängen recht vers 


wendbar fein. Die ihm angewfeſene Parthie entſprach 
unſerm Bedünken nach nicht ſeiner Indloldualität. 
Ein Epigramm, eine Satpre würde von frinen Rippen 
zeeitiet gut Mingen? Der Saal war fo gefällt, daß in 
keiner Abtheilung deſſelben noch zehn Perſonen hätten 
untergebracht werden können. ne 

5 > — — U— 1 
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Doppel:Komet. , 

Seit der Aufheiterung am Dienftag den 27. Januar 
iſt eine äußerſt merkwürdige Erſcheinung der Gegenſtand 
der Biodachtung auf der hieſtzen Sternwarte, und wird 
bereits die Aufmerkſamkeit aller beobachtenden Aftronos 
men auf ſich gezogen haben. Dee Biela'ſche Komet 
— derſelde, welcher unter günſtigen Umftänden der Erbe 
zußeiſt naht kommen kann — bietet uns einen Anblick 
dar, wie noch nie, obgleich er der Erd mehrere Male 
ſchon näher gekommen war, als jezt. 


Außet der Hauptconcentritung feines Lichtnebels, dle ge⸗ 
wöhnlich der Kopf deſſelden genannt wird, und in wel⸗ 
cher man bel ſchwacher Vergrößerung in der Mitte 
einen etwas helleren Punkt, einen Kern, zu erblicken 
glaubt, bei stärkerer aber nichts mehr davon fieht, zeigt 
ſich unfern deffelben (in einem Abſtande von etwa 8 
Minuten) im notdwiſtlichet Richtung, noch eine ſolche, 
wie wohl bedeutend schwächere Lichtanhäuſung, die den 
Kometen mit zwei Köpfen darſtellt, welche durch einen 
ſchwächeren Lichtnebel mit einander verbunden find. 


Die Rechnung hat gezeigt, daß der wirkliche Abſtand 
dieſer beiden Licht⸗Mittelpunkte etwa 15,000 geogra⸗ 
phiſche Mellen beträgt, und nicht ganz genau in der 
verlängerten Richtung von der Sonne zum Kometen 
liegt. Die weiteren Reſultate nächſtens. — 

Leider wird ſchon morgen gewiß der zunehmende 
Mondſchein die weitere Beodachtung dieſes lichtſchwachen 
Gegenſtandes unmöglich madhea. 


Glücklicher Weiſe aber nimmt die Entfernung des 
Kometen noch immer (täglich um 15,000 Meilen) ab, 
fo daß Hoffnung iR, dieſe merkwürdige Erſcheinung 
nach dem Mondſcheine noch writer und beſſer verfolgen 
zu können, wenn ſie nicht eine blos vorübergehende 
Blldung if. 5 x 


* 


Das. Letter it wahrſcheinlicher, würde aber für die 


Grabe lehtreich fein. ED 


. Entbindungs» Anzeige. x 

(Statt beſonderer Meldung.) 
Die heut Morgen f 

liche Entbindung meiner lieben Frau, geb. 

Klein, von Me muntern Knaben, beehre 

ich mich ergebenſt anzuzeigen. 

A esa den 28. Januar 1846. 


ar Moritz Tietze. 0 2) Herr 2 3 . ſilien, fo wie auch 200 & 
777 fx—L—k Kine 
Den Pant N de halb drei Uhr Stadt- Poſt⸗Erpedulon. ute, . ſollen nebſt einer 
nach langen, schweren 1 erſolgten Gewerbe⸗Verein. u Dfenicienen, e MED ne 


sanften Tod unserer innig geliebten 
Tochter und Gattin Marie geborne 
Hitner, beehren wir uns, um stille 
Theilnahme bittend, ganz ergebenst an- 
zuze;gen, 
itz den 20. Januar 1846. 
Die verw. Hofäthin Eitner. 
Der Justizrath Müller. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Heut Nachmitttag 4 ubr entſchlief ſanft 
nach lotägigen ſchweren Leiden unſer theurer 
Gatte, Vater, Bruder, Schwiegerſohn und 
Schwager, der Königl. Hauptmann a. D. 
Carl Haveland. Tief betrübt 


1 


Anfang 3 Uhr. 


und Bekannten ftatt beſonderer Meldung vier⸗ 


bei Neumarkt d. 28. Jan. 1846. 
Die Hinterbliebenen: 


Todes Anzeige. 
7 (Verſpätet.) 


Oütſchwitz Concert der 


Er 


„M. in den Abendſtunden ſtar⸗ x n, 
Am zar e Eltern zu 8 Behufs ſpecieller Aufnahme der hleſigen 2 melden. 
Lat. Dies zur Nachricht den entfernten 4 — 4 12 en 15 Stlehlen . 1846, 
. icht. eignete „ geneigt fin i * 
blick den 20. Januar 1840. _ bie fr be gcgen atem ihre, Tinte are 2 
. dermeiſter. r die gedachte Aufnahme nachzuweiſen x ii! 
C. Kon way, Schneidermeiſter vermögen, wollen ſich in portofreien Schrei 


F. z. © Z. 3. II. 6. J. u. RO 


Ver A163. AM. 
Ibeater Nepertoire 


Sonnabend den I1ften, zum Ftenmale: 
Ley, die Fee am 


reichen. 


tract zu 


in. Große ro⸗ 


Muſik von Guſtav Adolph Heinze. gen eingezogen 
Sonntag den 1. Februar zum Atenmale: 
„Der Günſtling.“ Driginattuffpiel in 
Alten son L. Schubar. mi 


9 Die den elften dieſes Monats angezeigte 
10 Uhr erfolgte ‚glück: Verlobung baden wieder aufgehoben: 
F. Wartensleben nebſt Frau. 


117 ͤ . 
Folgende nicht zu beſtellende Stadtbrieffe: 
1) Fürſtbiſchof v. Diepenbrock, 


Montag den 2. Februar 
Großer Maskenball 
im Tempelgarten. 


zeigen wir dies unfern entfernten Verwandten Weiß Garten, im neuerbauten Salon, 
Sonntag den 1. Februar: 
mit ergebenft an u. bitten um flille Theiinhame. Großes Nachmkttag: nud Abend⸗ 


e e . 
Anfang 4 uhr. Entree à Perfon 5 Sgr. 
— —— —— — — 


II. ben an uns wenden und ihre Forderung eins 
Eine Inſtruction über die Ausfüh⸗ 
rung der Arbeit ift entworfen, derſelben auch 
die e hinzugefügt, die dem Con⸗ 
runde 

Loreſſete Regiſtratur A, wird auf Erfordern die 

Inſtruckion ꝛc. jedoch gegen Erſtattung der 

mantiſche Oper in 3 Atlen von H. Berg. Koſten die durch 


Der Termin bis zu welchem die Forderun⸗ 
alte, reſpectiven 


n, wird auf den Iften März e. ans 


— 234 — 


Beſihern von Fernröhren und Himmelskarten mögen 
nachfolgende Kometenö nter zur Culminationszeit beim 
Aufſuchen dienen: 


1840 1 5 SR Entfernung Lichtſtärke 
Januar 31 Oh SZm. 5 S. 146“ 13% Mill. Meil. 1.00 
Ben 5 Ih lam „ 2026 13 „ „ 1.08 

ebruar 10 Ih 3am. O0 „314 12 „ „ 1.16 
Februar 15 Ih 50m. 5 „A I/ „ „ 1.25 

Berlin, den 30. Janu r 1846. v. B. 


Actien⸗Courſe. 
Breslau, 30. Januar. 
In Eiſenbahnoctien war der Verkehr bei feſten und theil⸗ 
weiſe merklich höheren Courſen lebhaft. 

Oberſchleſ. Litt. A. 4% p. C. 105 Br. Priorit. 100 Br. 
dito Litt. B. 4% p. C. 100 etw. bez. x 
Belle Ban ee, 4% p. C. abgeſt. 106% u. 
bez. a 
Breslau⸗Schweldnitz⸗Frelburger Priorit. 100 Br. : 

Oſt⸗Rheiniſche e Zuſ.⸗Sch. p. C. 100%, Gld. 
Niederſchleſ. Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 99 bez. u. Old. 
Sschſ.⸗Schl. (Dresd.⸗Görl.) Zuſ.⸗ Sch. p. C. 104 / bez. 
Krakau⸗Oberſchleſ. Zuſ.⸗Sch. p. C. 91 bez. 

Wühelmsbahn (Cofel⸗Oderberg) Zuſ.⸗Sch. e. C. 90 Br. 
Caſſel⸗Lippſtadt Zuſ.⸗Sch. p. C. 98% \ 


4 Br. 
Friedrich-Wilh.⸗Kordbatn Auf. Sc. 6. G. 91% — 7 bez. 
und Br. 3 


Bekanntmachung. 


Der zweijährige Lehrgang für Baumeiſter bei der 
Koͤniglichen Allgemeinen Bauſchule beginnt am Iſten 
April d. J. Nach den für dieſe Anſtalt am, Sten 
September 1831 ertheilten Vorſchriften muß die An⸗ 
meldung zur Aufnahme vor dem 15ten März ſchriſt⸗ 
lich bei dem unterzeichneten Director eingehen und 
die Befähigung zugleich in der $ 3 und 4 beſtimm⸗ 
ten Art nachgewieſen ſein. Die Feldmeſſer, welche 
in die Königliche Allgemeine Bauſchule treten wollen, 
muͤſſen ſich als Solche nach ihrem Examen in glei⸗ 
cher Art bewährt haben, wie dies für die Zulaſſung 
zur architektoniſchen Prüfung § 9 der Vorſchriften 
für die Prüfung der Feldmeſſer u. ſ. w. vom Sten 
September 1831 angeordnet iſt. Die Zeugniſſe über 
ihre Bewährung find, in Gemaͤßheit der Bekannt⸗ 
machung vom 17ten September 1845, fo früh als 
möglich, ſpaͤteſtens aber 3 Wochen vor dem Löten 
Maͤrz, bei der Koͤniglichen Ober⸗Bau⸗Deputation 
einzureichen, welche beauftragt iſt, dieſe Zeugniſſe 
auch in Beziehung auf die Aufnahme in die König: 
liche Allgemeine Bauſchule zu prufen und Atteſte 
darüber auszuſtellen, daß dieſelben Behufs Zulaſſung 
zur architectoniſchen Prufung genügen. 


anbetrifft, welche keine An⸗ 
im Koͤniglich Preußiſchen 
obige Vorſchriften einſt⸗ 


Anzeige. 


Ugemeine Verſammlung Montag den Iten äben, Fenſterflügeln, Brettern, Bohlen 
Februar Abends 7 Uhr, Sandſtraße No. 6. ' 22 0 
. x A ir se ich 


Wintergarten. 


Senntag den Iſten Februar: Abonnement⸗ 
Concert. Eutrse für Gäſte à Per ſon 5 Sgr. 


Roſtſt 


ſteigert werden. 
Es 


wird, daß 


Bieslau 
Steyermärkiſchen Muſik⸗ 
u aft 


anntmachung. 


werde 
Kreis 


an den 


gelegt werden müſſen; uns| Jauer 


Poſtvorſchuß von Auswärti⸗ 
werden ſollen, überſenden. 


ldmeſſer eingereicht fein 


zurechtgewieſen würden, 


— — — — 
Bekanntmachung. 
Verſchiedene aus rangirte Kaſernements⸗uten⸗ 


tück übercomple:te, mer kenswerth find, 


und Hölzern beſtehenden Baumaterialien, 
egen gleich baare Bezahlung öffentiih ver⸗ 


wird dies am Ilten Februar d. J. 
Vormittags 10 uhr auf dem Hofe der Bür⸗ 
gerwerder Kaserne und am 12ten Februar 
_ iu leicher Stunde auf dem Hofe der Karm.s 
iure, aferne geschehen, welches mit dem Be: bag 76 des Katalogs und kommen vor: 
merken zur öffentlichen Kenntnit gebracht 
am erſten Tage die gußeiſernen 
Keſſel und am zweiten Tage die hölzernen 
Betiſtellen zur Verſteigerung kommen. 
den 29. Januar 1846. 
Kö giel. Garnıfon: Verwaltung. 


Verpachtungs⸗ Anzeige. „„Gaſthof⸗Verpachtung. 

Die hir ſige Stadtt rauerei ſoll ſobald als 
möglich an einen ſoliden, in feinem Gewerbe 
tüchtigen und mit den nöthigen Betriebsmit: 
teln verſehenen Brauer verpachtet werden. 
ya chtluſtige, welche dieſen Bedingungen ert⸗ 
war aufgefordert, ſich baldigſt bei 


n 23. Februar c., Vormitta 
De ich auf dem Dominial-Hofe — — 
Bolkenhain, 250 Stück gute Schafe in 
beliebigen Partien gegen gleich baare 
Meiſtbietenden verkaufen. 
den 21. Januar 1816. 
Hein, Juſtiz⸗Ac uar I.-Klaſſe, 
vigore commissionis. 
Ketten 
von Schaafböcken und Meubles. 
Den Aten Februar 1846 Vormittags um 
0 Uhr ſollen auf dem Dom. Schwierſt beilsentinspiag No. 10, beim Wirte 


weilen dahin modiſicirt worden, daß dergleichen Aus⸗ 
nander Behufs ihrer Aufnahme in die Königliche 
Allgemeine Bauſchule die daſelbſt vorgeſchriebenen 
Schulzeugniſſe, fo wie die Zeugniſſe über die Pruͤ⸗ 
fung und Bewährung als Feldmeffer nicht beizu⸗ 
bringen brauchen. Für fie genügt mithin das Ber 
ſtehen der § 8 der Vorichriften vom Sten Septem- 
ber 1831 angeordneten Prufung zur Aufnahme in 
die Anſtalt. Alle uͤbrigen Beſtimmungen bleiben 
unverändert und gelten für ſolche Ausländer eben fo, 
wie fir Inlaͤnder. ö 
Saͤmmtliche Vorſchriften vom 8. September 1831 
find bei dem Geheimen Secretair Röhl in der Koͤnig⸗ 
lichen Allgemeinen Bauſchule zu haben. 
Berlin, den 27. Januar 1846. 
Der Wirkliche Geheime Ober-Finanz⸗Rath 
und Director. 
von Pommer⸗Eſche. 


Bekanntmachung. 
Die Benutzung des Saales im Hotel zum König 
von Ungarn auf der Biſchofs⸗Straße hierſelbſt, zu 
Baͤllen 2 3 Er haufig Veranlaſſung 
zu einer ſtarken Wagens Ans und r 
en 9 d Abfahrt vor ge 
Zur Aufrechthaltung der polizeilichen Ordnung bei 
ſolchen Gelegenheiten, wird zur Beachtung fuͤr das 
dabei intereſſirte Publikum hiermit folgendes ver⸗ 
ordnet: a 

1) Die Anfahrt der Wagen vor dem Koͤnig von 
Ungarn darf nur von der Albrechts⸗Straße her 
erfolgen, die leer abfahrenden Wagen duͤrfen 
nicht umdrehen, ſondern haben ſich nach der 
Ohlauer Straße hin, zu entfernen. 

2) Die zum Abholen ihrer ⸗Herrſchaften beſtimm⸗ 
ten Wagen, ſtellen ſich zur Zeit der Abfahrt 
in eine Reihe vom König von Ungarn nach 
der Albrechts⸗Straße zu, und im Fall hierzu 
der Raum nicht ausreichen ſollte, auch auf der 
Albrechts⸗Straße vom Friesnerſchen Hauſe 
nach der Bank zu, und zwar Jängs dem ihnen 
rechts gelegenen Buͤrgerſteige auf und neh⸗ 
men ihre Abfahrt ebenfalls nach der Ohlauer 
Stroße hin. 

3) Droſchken, Fiaker und andere Lohnwagen, welche 
zur Abholung von Herrſchaften beſtellt ſind, 
ſind derſelben Ordnung unterworfen. 

Dawider 88 wuͤrden es nicht nur ſich 
ſelbſt beizumeſſen haben, wenn ſie von den zur Auf 
rechthaltung der polizeilichen Ordnung angeſtellten 
Polizei⸗Beamten und Gens darmen angehalken und 

0 ſen ſondern auch auße 
in eine Polizei⸗Strafe von 1 bis ae 
men werden. Breslau, den 29. Januar 1846. 
Königl. Gouvernement und Polizei⸗Präſidium. 


Deis 5% Stück zwei und dreijährige Schaaf⸗ 
böde von vorzüglicher Feinheit und Wollreich⸗ 
thum und frei von allen erblichen Krankhei⸗ 
ten; den folgenden Tag am öten Februar c. a. 
Vormittags um 9 Uhr aber in Oels im Her⸗ 
zoglichen Auctions⸗Locale verſchiedenes Mobi⸗ 
liare von Mahagoni, worunter ein Flügel 
und mehrere ausgezeihrete Trumeau's be 
öffentlich gegen gleich 


ilck dergleichen gußeiſerne Kefiet von r VVV 


Oels den 29. Januar 1846. 
Die Herzogl. Braunſchwelz⸗Oelſche Fürſten⸗ 
tbumsgerichts = Auctions: Sommiffion, 


Die 15 der 
e 
„de . 
9 uhr unde Mültags e u 


Auctient⸗Commiſſar Manni Breite: 
firafe No 49. 1 mit 


Geſchichte, Biographie, Natur⸗ 
geſchichte, Eucyelopädien, Medi⸗ 
1450 3 . Philo⸗ 

e, Pädagogik, 
Philologie Po A eee 


Buchhandlung J. Urban Kern. 


— 


Mein am Waſſerthore hierſelbſt belegener 
Gaſthof, zu welchem ein vollfländiges Ins 
ventarium, Stallung für 50 pferde, ein neu 
eingerichteter und neumeublirter Tanzſaal 
nebſt Billard, fo wie ein mit Anlagen verſe⸗ 
hener Garten gebört, wird zu Oſtern d. J. 
pachtlos. Cautionsfähige Pächter werden er⸗ 
ſucht ſich wegen der Pachtbedingungen ent⸗ 

weder perſöntich oder in frankirten Briefen 
an mich zu wenden. 2 

Strehlen den 21. Januar 1846, 

Fiebig, Kaufmann. 


Ein Rittergut, im Breslauer 
Zahlung Regierungs⸗Bezirk gelegen, wird für 
35,000 Rthlr. verkauft. Nähere 
Auskunft giebt gütigft Herr Maler 
Grüſon, Breslau, Friedrich ⸗Wil⸗ 
helms- Straße. 2 

Ein Guß Kochofen if zu verkaufen bau. 


